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_ Wochenschau.
h ®a^ec den Retchslanden ist das Ereigniß 
^er Woche, und ist es wett mehr als man erwartet 
yatte. Die Lothringer haben den Kaiser wie einen 
angestammten Landesherr» empfangen, und so sehr 

^oyalitätsgefühlen Ausdruck gegeben, daß nicht 
; Ä?i ec wiederholt und mit sichtlicher Freude 

d v°n in seinen Trinksprüchen Notiz nahm, sondern 
aucy französische Zettungscorrespondenten nicht umhin 
tonnten, sicher gegen ihre Neigung und Wünsche und 
noch mehr gegen die Wünsche ihrer Auftraggeber und 
Leser, offen einzugestehen, die Lothringer seien Deutsche 
geworden und fühlten sich wohl als Deutsche. Von 
einer Befreiung der Elsässer und der Lothringer selbst 

Zukunft in der Pariser Presse nicht mehr die 
SnC h ä8-nn wan in Frankreich noch den Krieg 
will, dann muß man eingestehen, daß man ihn will 
um Rache und Eroberungsgelüste zu befriediaen nicht 

zu b=fr=leniU

wertt} ist auch das Verhalten des Bischofs von Metz 
aLÄ'"»™. zu huldige». u»°uf-
^„'Ordert an das Reichsoberhaupt eine Ansprache hielt, 
“L wacher er den lothringischen katholischen Clerus 
als durchairs loyal empfahl. — Eine gewisse inter- 
t'j/°n™ e 'Zbdeutung hatte die Theilnahme des italient- 

conprtnzen an den Manövern im Reichslande. 
^)le Franzosen sahen darin eine italienische Heraus­
forderung, genirten sich nicht, einer solchen Ansicht in 
oer Presse Ausdruck zu geben und fanden merk­
würdigerweise mit dieser seltsamen Interpretation ein 
freundliches Echo bet den sonst ja nicht überempfind­
lichen Russen. Französische wie russische Blätter stellten 
nun die amtliche Antündigung des bekanntlich schon 
lange erwarteten und über und über fälligen russischen 
Flottenbesuchs in Toulon als Antwort aus die Theil­
nahme des Prinzen von Neapel an den Manövern in 
den Reichslanden hin. Nun das Uedelnehmen und 
Jnterpretiren hat Jeder frei.

den sonstigen Ereignissen der Woche daheim 
erwähnen wir zunächst den Beginn der Steuerconfc- 
renzen in Berlin über deren Verlauf indessen nur wenig 
Authentisches bekannt wird, und ferner die Wahl Le- 
tochas zum Reichstagsabgeordneten.

In Frankreich sind auch die Stichwahlen vorüber. 
Der Ersolg der Republik ist ein vollständiger, der der 
Regierung ein fo großer, daß sie vermuthlich unab­
hängig von den Radi alen in der Kammer sein wird. 
In welchem Grade, ist fetzt noch schwer zu saaen da 
die neue Kammer über 200 Neu inge enthält hpr™ 
politischen PaEandpunkt man noch nicht ganz ae- 
nau kennt. Viel Aufregung verursachten in letzter 
Woche die Gerüchte von einer unglücklich verlaufenen 
Operation, ;a vom Tode Carnots. n

In England haben die in unserer Berichtswoche 
begonnenen Homerule - Verhandlungen aber wenig 
Eindruck gemacht, da man das Resultat ja doch vorher 
kennt. Man wurde zudem von diesen Verhandlungen 
abgelenkt durch die ernsten Unruhen der Streikenden 
in den Kohlendistrikten, die sogar militärisches Em- 
gre fen erforderlich machten. Auch fing jetzt die Jn- 
KoMpn an !n Folge des Kohlenarbetterstreikes an 

ÄÄ" und vielsach die Ard-It -inzu-

2orb Suffertn nnch «at» etfwbeÄk^

In Belgien hat der Konig dle abgeänderte Ver­
fassung unterzeichnet. In Schweden ist das Jubiläum 
der Universität Upsala, an welchem auch deutsche 
Fürstlichkeiten thetlnehmen, das Ereigniß der Woche. 
-Fn^Danemark ist der Bruder des Königs gestorben.

muß, wobei Tantiemen oder Naturalbezüge dem Lohn 
bezw. Gehalt gleichwerthig sind.

Es sind nun allerdings im Laufe der Zeit zahl­
reiche Entscheidungen, Meinungsäußerungen rc., welche 
die Versicherungspflicht zum Gegenstände haben, von 
dem Reichsversicherungsamt und den Landescentralbe- 
hörden ergangen und in der Sonderausgabe der amt­
lichen Nachrichten des Reichsversicherungsamtes und 
w den verschiedensten Tageblättern und Fachschriften 
veröffentlicht, aber den wenigsten Behörden sind diese 
Zeitschriften zugänglich.

Unseres Dafürhaltens erscheint es dringend er­
forderlich, wenn von Amtswegen — ob Seitens der 
Regierungsorgane, oder der interessirten Versicherungs­
anstalten kann unerörtert bleiben — eine alphabetisch 
geordnete knapp gefaßte Zusammenstellung der bisher 
vom Reichsversicherungsamt in der Revisionsinstanz 
ergangenen Entscheidungen über die Frage der Ver­
sicherungspflicht der verschiedenartigsten Berufsarten 
gefertigt und den sämmtlichen Behörden und Beamten, 
denen auf Grund des Gesetzes irgend welche Mit­
wirkung bei der Durchführung desselben übertragen 
ist, zugestelll werden würde. In geeigneter Weise zu­
sammengestellt, ließe sich ein derartiges Werk von Zeit 
zu Zeit durch Nachträge auf dem Laufenden erhalten.

Die Bedeutung dieses Vorschlages ist nicht von 
der Hand zu weisen, denn in der Praxis hat es sich 
mbrJlur *u Ost herausgestellt, daß Personen in die 
Versicherung ausgenommen wurden, welche bei dem­
nächst erhobenem Rentenanspruch als garnicht zu den 
Versicherten gehörig abgewiesen werden mußten. Hier 
sind die entrichteten Beiträge und Fonds perdu ge­
leistet und die Rentenbewerber um eine in ihnen 
erweckte Hoffnung ärmer und nur, weil 
es den betreffenden Beamten an ausreichender 
Information bei Ausstellung der Quittungskarten 
mangelte und auch heute vielfach noch mangelt.

Für sehr wünschenswerth halten wir ferner, daß 
der Begriff des „L o h n a r b e i t e r s" , der 
seitens des Reichsversicherungsamtes sehr einseitig 
ausgelegt worden ist, in wohlwollender Weise gesetzlich 
praciskrt wird. Das Jnvaliditäts- und Alters- 
versicherungsgesetz ist auf humane Hilfe für die 
fcüMn \n^Ci?ltetUl9 EI» Deuteln und
S X m berufsmäßigen Arbeiter schwer- 
wiegeude Nachtheile bringt, zu beseitigen, muß die 
vornehmste Aufgabe des Gesetzgebers sein.

Jtnb ,in der Praxis eine große Anzahl von 
Fallen vorgekommen, in denen Versicherten namentlich 
die Altersrente nicht bewilligt ist, weil sie die im 
s 1,57 “• sl- O. vorgeschriebenen 141 Wochen in den 
Jahren 1888, 1889 und 1890 nicht erfüllt hatten: 
ST? mangelnder Arbeit während der Wintermonate- 
dies trifft in der Hauptsache bei der ländlichen Be- 
?n feKräU9xrhbe^ä?ti9tecn sie damit, daß sie 
hnen9h?n auf eigenem Spinnrads die

i^en bisherigen Arbeitgebern — ländlichen 
S ubergebenen Rohmaterialien (Flachs, 

Erarbeiteten. - Nach Abrechnung dieser 
S s ^iutermonate von etwa Anfang November 
bis Ende Februar umfassenden Thätigkeit, welche von 
dem Reichsversicherungsamt als s e l b st st ä n d i g e r 
Gewerbebetrieb und als solcher nicht ver- 
s^erungspflichtig bezeichnet worden, konnten die 141 
Wochen nicht mehr herauskommen. Dasselbe gilt hin- 
uchtlich der Thätigkeit des Korbflechtens, Strickens, 

a^„ u- lv. in eigener Behausung.
h{. T;,1*1 >,man logisch sein, so können solche Personen, 

h ,b,em ®oö?0e ber ^^vhältnisse folgend vorüber- 
?i?TnprhtCnf Lebensunterhalt mit Spinnen u. s. w. 
hL q hbenJ^en' zbJ^ immer nur als unselbststän- 
dige Lohnarbeiter, nicht aber als selbstständige Ge­
werbetreibende betrachtet werden. Unter Gewerbe­
betrieb versteht man den Begriff einer dauernden, 
unabhängigen, wirthschaftlichen Thätigkeit; der Ge­
werbetreibende kauft sich das Rohmaterial und 

ouft das gefertigte Produkt; der hierbei 
^zielte Gewinn kommt demselben allein zu Gute. 
Bei dem von uns zur Orlentirung angeführten Bei­
spiel hinsichtlich der Thätigkeit der Spinner liegt die 
Sache aber ganz anders. Die Spinner erhalten das 
Rohmaterial übergeben, verarbeiten es und liefern 
dasfelbe an die Auftraggeber gegen Empsangnahme 
des^ vorher verabredeten Stücklohns wieder 
zurück; sie sind somit nichts weiter wie Accordarbeiter 

solche unterliegt die von ihnen ausgeübte 
V°rsich°r»ngspfl,cht.

lanap o»! ^deutung des § 157 a. a. O., der noch 
nipnhiinn «*1 aöe diejenigen Versicherten An- 
StPrs hiP^n?” ' ^^che in Folge vorgerückten Lebens- 
v ß?nLl?r bte Altersrente erforderliche Wartezeit 
durch Entrichtung von Beiträgen nicht mehr erfüllen 
können, kommen wir später noch zurück.

8 9 enthält u.A. die Bestimmung, daß Inva­
lidenrente bei „dauernder" Erwerbsunfähigkeit gewährt 
werden soll. Enthält nun das angebliche Gutachten, 
auf deffen Form wir bei Besprechung des § 75 auch 
noch zurückgreifen, einen Vermerk, daß eine Besserung 
des bestehenden, die Erwerbsunfähigkeit zur Folge 
pobmden Leidens nicht unbedingt ausgeschloffen er­
scheint, so wird der Rentenbewerber meistens abge­
wiesen, weil „dauernde" Erwerbsunfähigkeit noch nicht 
OoAiege. Bei strikter Auslegung dieser Bestimmung

> gegen die angeführte Handhabung eigentlich 
hi I einwenden. Diese Bedeutung hat, wie dies 
die bei Berathung des Gesetzentwurfs gepflogenen 

unh Sfi?“8 Jnvaliditiits- 
^dichenmgsgesetz.

«orschlage zur Verbesserung
Ergänzung desselben? 5 

Bon einem Beamten der Versicheruna
Beim Zusammentritt des neu gewählten 

tages wurden bekanntlich von Mitgliedern 
mehrfache Anträge auf Abänderung des Invalidität«" 
stckt,Ä^?^rftcherungsgesetzes eingebracht, die voraus- 
I'chMch beim Bieberjulammenttitt d-z R-Ichri°g5 

zur Berathung gestellt werden.
durch Vereint es an der Zeit, bei dieser Gelegenheit 
daß die im SS"- den Reichstag darauf hinzuwirken, 
setzes hervorak!?PtPb^ Seit. bei Handhabung des Ge­
werben und habe» "nu Mangel und Härten beseitigt 
gemacht, Einzelbestimm.E 11111 be8balb äur Aufgabe 
uns verbefferungsbedürftch^esn^ ^^etzes, soweit sie 
scheinen, in objectiver Weis/s,^8änzungsfähig er- 
für etwaige Petitionen Material C?* «n' unb bamlt

Der § 1 des Gesetzes besagt In fSn’ m 
wer unter die Categorie der VersicheA mll^o^^' 
Aufzählung der Berufsarten wie »Arbeiter Gebild 
Gesellen, Lehrlinge rc." ist durchaus nicht er^öviend 

und auch die vom Reichsverstcherungsamt s. q. pherD 
ousgegebene Anleitung über den Kreis der Versicherten 
Ächt geeignet, den Begriff der „a r b e i t e n d e n 
di-k d o l k e r u n g" genügend abzugrenzen, denn 
nJfec Begriff ist sehr ausdehnungsfähig. Einen ge- 
b e j ‘ Anhalt giebt das Ersorderniß, daß der „A r -

" r" gegen Lohn oder Gehalt beschäftigt werden 

Verhandlungen unzweifelhaft ergeben, dem Begriff 
„dauernd" der Gesetzgeber aber keineswegs geben 
wollen. Der Begriff „dauernd" sollte darnach nicht 
rigoros definlrt werden; es brauche nicht nachgewiesen 
zu werden, daß in dem Zustande des Rentenbewerbers 
niemals wieder eine Besserung eintreten könne. Dieser 
Nachweis werde auch mit absoluter Sicherheit nur 
selten zu führen sein. Daraus ergiebt sich schon, daß 
„dauernd erwerbsunfähig" nicht gleichbedeutend ist mit 
„lebenslänglich erwerbsunfähig" in dem Sinne, daß 
jede Möglichkeit eines Wiedereintritts der Erwerbs­
fähigkeit unbedingt ausgeschlossen sein müßte.

Dauernd erwerbsunfähig kann hier nur so ver­
standen werden, daß sich die Erwerbsunfähigkeit nicht 
von vornherein als eine vorübergehende darstellt, daß 
sie nach menschlichem Ermessen in absehbarer Zeit 
nicht wieder beseitigt sein wird. Wenn Mißgriffe 
zu Ungunsten der Versicherungsanstalten bet Beur­
theilung dieses mehrerwähnten Begriffs „dauernd" 
Vorkommen sollten, so kann ja nach § 33 a. a. O. 
Remedur geschaffen werden, denn dieser lautet:

„Tritt in den Verhältniffen des Empfängers 
einer Invalidenrente eine Veränderung ein, welche 
ihn nicht mehr als dauernd erwerbsunfähig er­
scheinen läßt, so kann demselben die Rente entzogen 
werden."
An Stelle des Wortes „dauernd" ließe sich leicht 

eine weniger dehnbare Fassung in den Parapraphen 
hineinbringen.

Aehnlich liegt es bei § 10. Dort erhielt In­
validenrente auch derjenige dauernd erwersunfähtge 
Versicherte, welcher während eines Jahres „ununter­
brochen" erwerbsunfähig gewesen ist, für die weitere 
Dauer seiner Erwerbsunfähigkeit.

An diesem „ununterbrochen" wird auch 
vielfach herumgenörgelt.

Wenn der Kranke im Laufe des Jahres verein­
zelte Versuche gemacht bat, wieder zu arbeiten, so darf man 
nicht aus derartigen stunden- und selbst tageweisen 
Versuchen eine Unterbrechung der Erwerbsunfähigkeit 
konstruiren, sofern diese Versuche nur mißlungen sind 

gezeigt haben, daß der Kranke zwar den guten 
Willen, aber noch nicht wieder die Fähigkeit hatte, 
durch Arbeit das Nothwendigste zu erwerben.

Bei Anbringung eines Anspruchs auf Invaliden­
rente hat der Rentenbewerber gemäß § 75 zum Nach­
weise der Erwerbsunfähigkeit ein ärztliches Attest 
einzuretchen. Von Seiten der Versicherungsanstalten 
sind nun für diese Atteste umfangreiche Formulare 
vorgeschrieben, für deren Ausstellung der Renten­
bewerber 8—10 Mk. zu entrichten hat. Hierin liegt 
eine große Härte. Dem Gesetz würde genügt werden, 
wenn der Antragsteller ein formloses Attest beibringt, 
nach welchem er für „e r w e r b s u n f ä h i g" er­
achtet wird und wofür er 1,50—2,00 Mk. zu ent­
richten hätte. Hält nun die Versicherungsanstalt zur 
Entscheidung über den Anspruch ein ausführliches 
ärztliches Gutachten für wünschenswerth, so müßte sie 
auch die Kosten hierfür tragen. Es wird nun zwar 
eingewendet, daß andere kurz gefaßte Atteste nicht 
würden zurückgewiesen werden können, aber es liegt 
doch klar auf der Hand, daß, wenn ein Versicherter 
ein Attest zum Zwecke der Erlangung einer Inva­
lidenrente bedangt, der Arzt ein solches nach dem 
ihm bekannten Formular der Versicherungsanstalt aus- 
stellt. Hierin müßte Wandel geschaffen werden, denn 
Personen, die gezwungen sind Invalidenrenten zu be­
anspruchen, haben gewiß nichts zu verschenken übrig.

Absatz 1 des § 77 lautet:
„Gegen den Bescheid, durch welchen der Anspruch 

abgelehnt wird, sowie gegen den Bescheid, durch 
welchen die Höhe der Rente festgestellt wird, 
findet die Berufung auf schiedsgerichtliche Ent­
scheidung st a t t."
In redactioneller Beziehung würde dieser Absatz 

zweckmäßig wohl besser lauten, wenn an Stelle des 
Satzes von findet — statt gesagt würde:

„Kann die Berufung auf schiedsgerichtliche 
Entscheidung eingelegt werden."

Auch eine Ergänzung des § 78 erscheint erwünscht. 
Derselbe lautet:

„Eine Ausfertigung der Entscheidung des 
Schiedsgerichts ist den Behörden rc. zuzustellen."
Im Interesse der Betheiligien würde es liegen, 

wenn das Schiedsgericht gehalten wäre, bei Ueber- 
Mittelung der Entscheidung eine Belehrung dahin 
eintreten zu lassen:

„Daß gegen die Entscheidung des Schiedsgerichts 
das Rechtsmittel der Revision innerhalb 4 Wochen 
nach der Zustellung beim Reichsversicherungsamt ein­
gelegt werden kann, sofern die angefochtene Ent­
scheidung auf der Nichtanordnung oder auf der un­
richtigen Anordnung des bestehenden Rechts, oder auf 
einem Verstoß wider den klaren Inhalt der Akten 
beruht, oder sofern das Verfahren an wesentlichen 
Mängeln leidet. Ferner, daß in der Revisionsschrift 
anzugeben ist, worin die gerügten Mängel gefunden 
worden."

Für die im älteren Lebensalter stehenden Ver­
sicherten vermindert sich nach § 157 die für die 
Altersrente vorgeschriebene Wartezeit bekanntlich, wenn 
sie den Nachweis führen, daß sie während der dem 
Inkrafttreten des Gesetzes unmittelbar vorangegangenen 
drei Kalenderjahre, d. i. 1888, 1889 und 1890, ins­
gesammt mindestens 141 Wochen hindurch thatsächlich 
in einem nach diesem Gesetz die Verffcherungspflicht 

begründenden Arbeits- oder Dienstverhältniß gestanden 
haben. Es ist dieses eine überaus humane Ueber» 
gangsbesttmmung und doch ist bei strikter Auffassung 
der Worte „insgesammt 'mindestens 141 
Wochen hindurch" manch' ehrlicher berufsmäßiger 
Lohnarbeiter mit seinem Anträge auf Gewährung 
einer Altersrente abgewiesen worden, weil es ihm, 
trotzdem er immer gearbeitet hatte, nicht möglich war, 
den Nachweis dieser 141 Wochen zu liefern. Den in 
der Industrie thätigen Versicherten fällt es verhült- 
nißmäßig leicht, auf Grund der von den Arbeitgebern 
geführten Lohnlisten diesen Nachweis zu erbringen, 
den freien Arbeitern und namentlich den landwirth- 
schaftlichen Arbeitern ist es in sehr vielen Fällen aber 
absolut unmöglich und namentlich dann, wenn sie in 
mehreren Ortschaften gearbeitet haben. Uns sind 
Fälle bekannt geworden, in denen Arbeitsnachweise 
bis zur Dauer von 137 Wochen in der fraglichen Zeit 
erbracht wurden und dennoch die Abweisung erfolgte.

Diese Härten zu beseitigen wird allgemein für 
ein unabweisbares Bedürfniß erachtet.

Bei Berathung dieser Fassung hat man nicht über­
sehen können, welche Consequenzen dieselbe nach sich 
ziehen würden. Der Paragraph ist, wie die Ver­
handlungen bei der Berathung ergeben, nur geschaffen, 
um Vorkehrungen dahin zu treffen, daß die Wohl­
thaten dieser Ausnahmebestimmung ausschließlich sol­
chen Personen zugewendet werden, welche z. Z. der 
Verhandlungen über den Gesetzentwurf bezw. mit an­
deren Worten kurz vor dem thatsächlichen Inkraft­
treten der Versicherung eigentliche Berufs­
arbeiter im höheren Lebensalter gewesen sind. 
Darnach müßte es genügen, wenn glaubhaft nachge­
wiesen würde, daß der Rentenbewerber sich während 
der Jahre 1888, 1889 und 1890 lediglich durch be­
rufsmäßige Lohnarbeit ernährt hat und Unterstützungen 
aus öffentlichen rc. Kassen nicht erhalten hat.

Etwaigen Mißbräuchen, die bei der heutigen 
Fassung des § 157 ebensowenig ausgeschlossen sind, 
wird sich's leicht begegnen lassen, wenn in das Gesetz 
eine Bestimmung ausgenommen wird, daß gegebenen 
Falls auch die Altersrente wieder entzogen werden 
kann. Besser ist es immer »roch, einigen Wenigen eine 
unverdiente Rente zu zahlen, als einer großen An­
zahl ordentlicher Arbeiter, die ihr Leben lang fleißig 
gearbeitet haben, dieselbe vorzuenthalten, weil sie die 
kritischen 141 Wochen nicht nachweisen können.

Die meisten und auch schwerwiegendsten Beschwer­
den aus dem Kreise der Arbeitgeber sind im Allge­
meinen nicht gegen das Gesetz selbst, sondern gegen 
die Art und Weise der Ausbringung der Mittel, gegen 
das System der Quittungskarten «und Beitragsmarken 
gerichtet. Es ist deshalb aus den weitesten Schichten 
der Bevölkerung der Wunsch rege geworden, man 
möge die durch den jetzigen Modus hervorgerufenen 
namhaften Erschwerungen und Mühewaltungen durch 
Vereinfachung der Ausführung des Gesetzes in Bezug 
auf die Form der Beitragserhebung beseitigen. So 
wünschenswerth eine Berücksichtigung dieser begrün­
deten Forderung an sich auch ist, so glauben wir 
doch nicht, daß wesentliche Aenderungen in dieser 
Richtung werden gemacht werden können, nachdem 
man das Prämienverfahren hat fallen lassen. Der 
Regierungsentwurf forderte s. Z. dasselbe, d. h. die 
Kapitaldeckung für alle Rechte der Versicherten und 
wenn dies angenommen worden wäre, würde man in 
der Lage sein, das Gesetz zu ändern.

Eine Entlastung der Arbeitgeber ließe sich aller­
dings erreichen, wenn die Gemeinden sich dazu ver­
stehen wollten, von der Befugniß des § 112 aus­
giebigen Gebrauch zu machen.

Darnach kann durch statutarische Bestimmung einer 
Gemeinde angeordnet werden:

1) Daß die Beiträge für diejenigen Versicherten, 
welche einer Krankenkasse angehören, durch deren 
Organe für Rechnung der Versicherungsanstalt von 
den Arbeitgebern eingezogen und die den eingezogenen 
Beiträgen entsprechenden Marken in die Outttungs- 
karten der Versicherten eingeklebt und entwerthet 
werden.

2) Daß die Beiträge für diejenigen Personen, 
welcher keiner Krankenkasse angehören, in der 
gleichen Weise durch die Gemeindebehörde oder 
durch Hebestellen eingezogen werden.

Mehrfach bestehen derartige Institutionen, unter 
anderen in Hildesheim. In dem vom Magistrat 
Hildesheim pro 1891 herausgegebenen Verwaltungs­
bericht heißt es bei Besprechung dieser Materie, daß 
über die getroffene Einrichtung allgemeine Befriedigung 
herrscht und noch keine Stimme bekannt geworden ist, 
welche eine Abänderung gewünscht hätte. Hoffen wir, 
daß der Ausbau des Jnvaliditäts- und Alters­
versicherungsgesetzes, dieses gewaltigen sogenannten 
socialreformatorischen Werkes, sich allmählig nach allen 
Seiten in befriedigender Weise, soweit von einer Be­
friedigung bei diesem Gesetz überhaupt die Rede sein 
kann, vollziehen möge. .

Politische Tagesübersicht.
— 8. September.

Ein seltenes Jubiläum, schreibt das „Berl. 
Tageblatt," wird im Februar nächsten Jahres das 
zum Großherzogthum Meklenburg - Strelitz gehörige 
Fürstenthum Ratzebura feiern können. Der Landtag 
des Ländchens, der sich alljährlich versammeln soll, ist 



ange-

meist

Früh

Die Badeanstalten am Rhein werden geschlossen, das 
Besprengen der Straßen mit Rheinwasser wurde sistirt, 
die Waschbrücken sind entfernt worden.

In Ungarn sind von Dienstag zu Mittwoch in 
12 Komitaten 44 Personen an Cholera erkrankt und 
25 gestorben. In Budapest ist seit 3 Tagen keine 
Erkrankung vorgekommen.

Von 128 bosnischen Mekkapilgern sind blos.48 
zurückgekehrt; a8e übrigen erlagen der Cholera.

In Alexandrien starb ein aus Neapel angelangter 
Reisender während der Quarantäne an Cholera.

In Italien sind von Dienstag zu Mittwoch in 
Neapel 4 Personen an der Cholera gestorben. In 
Cassina sind 7 Personen erkrankt und eine gestorben, 
in Palermo 10 Personen erkrankt und 5 gestoben.

In Rotterdam sind 2 Erkrankungen an Cholera 
vorgekommen, in Leerdam vom 4. bis 6. September 
4 Erkrankungen und ein Todesfall, in Alsen a. 
Rhein eine Erkrankung, in Zuilichem ein Todesfall.

In England greift die Cholera weiter um sich. 
Nach amtlicher Meldung sind in Grimsby am 
Dienstag 15 neue Cholera- oder choleraartige Fälle 
vorgekommen; im ganzen befinden sich 22 Personen 
in ärztlicher Behandlung. In Hüll sind Mittwoch 
Vormittag zwei neue Erkrankungen und ein Todesfall 
vorgekommen, in Rotherham ein Todesfall unter 
verdächtigen Erscheinungen.

Inland.
* Berlin, 7. Sept. Der Kaiser erfreut sich trotz 

der Anstrengungen der letzten Tage des besten Wohl­
befindens. Freitag ist Schluß der Kaisermanöver.

— Prinz Ludwig von Bayern hat 
auf seiner Reise nach Metz in Zweibrücken in einer 
Ansprache u. A. gesagt: Ich komme nach Metz, das 
Jahrhunderte unter französischer Herrschaft war, um 
vor allem Volk zu zeigen, baß sämmtliche deutsche 
Fürsten einig sind, und daß, wenn es darauf ankommt, 
wie vor 23 Jahren, auch jetzt ganz Deutschland zu- 
sammensteht. Daß deutsche Gesinnung und Treue 
zum Herrscherhaus sich gut vereinigen lassen, davon 
ist der heutige Moment Zeuge.

— Der Eisenbtchnminister hat den deutschen 
Schienenwerken Aufträge auf Eisenbahnmaterial 
in Höhe von beinahe 100,000 Tonnen überwiesen.

— Donnerstag fand im Mctzer Dom die große 
Feier zum Andenken an die v o r M e tz g e f a l l e - 
nenLothringerim Feldzuge 1870 statt.

— Die Verhandlungen über die Ausnahme­
bestimmungen über die Sonntagsruhe in Industrie 
und Handwerk, die, wie gemeldet wurde, noch im 
Laufe dieses Monats beginnen sollen, werden allem 
Anschein nach zu vielen Weiterungen führen. Auch 
die beabsichtigte Gewinnung gemeinsamer Grund­
lagen für die Bestimmungen begegnen sehr vielen 
Schwierigkeiten. Nichts desto weniger hofft man 
bei gutem Willen von allen Seiten einen Ausgleich 
erzielen zu können.

— Wie der Minister der Unterrichts- rc. Ange­
legenheiten in einem an die Provinzial - Schulkollegien 
gerichteten Erlasse hervorgehoben hat, sind die an 
Privatanstalten angestellten Kandidaten des 
höheren Schulamtes, sofern sie sich fort­
gesetzt den Provinzial - Schulkollegien zur Verfügung 
halten, nicht in der Kandidatenliste zu streichen. In 
einem früheren Erlaß des Ministers vom 7. August 
v. I. ist der Kreis derjenigen definitiven Anstellungen, 
in Folge deren eine solche Streichung einzutreten 
hätte, genau umschrieben, und sind in diesen die 
Anstellungen an Privatanstalten nicht hineingezogen. 
Wenn demnach an Privatanstalten «ngeftellre Lehrer 
erklären, sich fortgesetzt zur Verfügung des königlichen 
Provinzial - Schulkollegiums zu halten, wie sie dies 
durch kontraktliche Abmachung ermöglichen können, so 
sind sie nicht in der Liste zu streichen. Erst wenn 
sie einer Berufung nicht Folge leisten, treffen sie die 
in gedachtem Erlasse bezeichneten Folgen.

In vergangener Nacht brach in dem Dorfe 
Lindenau Feuer aus, durch welches ein dem Guts­
besitzer Flint gehöriger Speicher mit 2000 Scheffel 
Gerste und ein neuer Viehstall, sowie ein dem 
Gutsbesitzer Tornier gehörger Stall ekngeäschert 
wurden. Das Vieh konnte gerettet werden, während 
das Geflügel mitverbrannt ist.

—n— Ferferrau, 6. Sept. Durch Fahrlässigkeit 
eines Knechtes ist dem Mühlengutsbesitzer Herrn 
Kröhnke-Rudda ein herber Verlust zugesügt worden. 
Am 4. d. M. fuhr ein Arbeiter desselben, nachdem er 
von einem hiesigen Lehrer 2 Scheffel Mahlgut abge­
holt, bei der Rückfahrt beim Einbiegen auf die Dorf­
straße mit solcher Gewalt gegen einen Staketenzaun, 
daß dieser brach und der vorstehende Riegel des 
Zaunes einem werthvollen Pferde ea. 1 Fuß tief in 
die Brust drang. Augenzeugen behaupten, daß der 
Unfall lediglich der Fahrlässigkeit des Knechtes zuzu- 
schreiben sei.

X. Mariendurg, 7. Sept. Der Luxusmarkt war 
heute sehr zahlreich mit ausgesuchtem Material 
beschickt und war ein recht reger Geschäftsverkehr zu 
verzeichnen. Für die Lotterie wurden heute bereits 
sämmtliche 108 Pferde durch die Pferdeankaufs- 
kammission ausgesucht und angekauft und sind darunter 
recht werthvolle Exemplare. Für den 1. Gewinn 4 
Füchse von Pferdehändler Behrend hierselbst wurden 
5,500 Mk. gezahlt. Tagesüber eoncertirte die 
Pelz'sche Kapelle auf dem Platze. — Unter der 
Führung des Herrn Lehrer Strehlke und Liegmann 
werden 25 Schüler der staatlichen Fortbildungsschule, 
die besonders tüchtig sind, nächsten Sonntag nach 
Konitz zum Besuche der Gewerbeausstellung fahren, 
nachdem der Gewerbeverein nunmehr es unternehmen 
will, die Kosten für die Unterhaltung und Reise zu 
bewilligen. Genannter Verein besitzt aus den Ueber, 
schössen der hier 1884 von ihm verunstalteten Gewerbe­
ausstellung ein beträchtliches Kapital, dessen Zinsen es 
gestatten, im Interesse des Gewerbes liegenden 
Unternehmungen hilfreich die Hand zu bieten. — Die 
Zuckerfabrik Bahnhof Marienbnrg beginnt ihre dies­
jährige Campagne am 14. d. M. — Auf der Strecke 
zwischeu Weißenburg-Eylau wurden heute in einem 
4. Klasse-Wagen mehrere Handelsleute, welche nach 
Riesendurg zum Jahrmarkt fahren wollten, von zwei 
Langfingern weiblichen Geschlechts bestohlen. Während 
es noch auf Bahnhof Eylau gelang, eine der Spitz- 
dübin durch einen Bahnbeamten und einem hinzuge­
kommenen Gensdarm festzunehmen, entwischte die 
andere. Auf dem Wege zur Polizei holte die 
inhaftirte Person aus ihren Unterkleidern ein gefülltes 
Portemonnaie hervor, um eS fortzuwerfen, es wurde 
aber diese Absicht bemerkt und ihr dasselbe abge­
nommen. Ebenso wurden zwei sich in ihrem Besitz 
befindliche mächü^e Bündel mit Wollsachen und 
Leinenstücken im Werthe von circa 300 Mark 
beschlagnahmt. — Für 36,000 Mk. ging das Herrn 
Schulz in Pteckel gehörige Materialgeschäft mit 
Restaurant an einen Herrn Jörgens, früher in 
Marienburg, durch Kauf über.

PP Pr. Holland, 7. Sept. Aus dem gestern 
hier abgehaltenen Krammarkte herrschte ein sehr reges 
Leben. Auch Langfinger entwickelten eine wirksame 
Thätigkeit, indem sie die Taschen einzelner Marktbe­
sucher, größtentheils Dienstboten, um für diese ziem­
lich namhafte Geldbeträge erleichterten. Alle Be­
mühungen, dieser Jndustrieritter habhaft zu werden, 
blieben erfolglos. — Der freie Kreislehrerverein hielt 
gestern seine Herbstversammlung ab, welche von ca. 30 
Mitgliedern besucht war. 

Strafkammer zu Elbmg.
Sitzung vom 7. September.

Die Berufung des Ortsarmen und früheren 
Gärtner August Krupp aus Kl. Garden, der 
vom Schöffengerichte zu Dt. Eylau wegen Körper­
verletzung zu 1 Woche Gefängniß veruriheilt ist, 
wurde kostenfällig verworfen, ebenso die Berufung 
des hiesigen Factors Richard R o s e n b a u m, der, 
weil er von seiner Braut, welche bei einem hiesigen 
Wurstfabrikanten diente, gestohlene Würste, Schinken 
und Klopsfleisch angenommen hatte, vom hiesigen 
Schöffengerichte am 28. April wegen Hehlerei zu 1 
Woche Gefängniß veruriheilt worden war. — Der 
Stellmachergeselle Rudolf Schulz au8 Liebstadt, 
schon vorbestraft, hat in den Jahren 1890, 1891 und 
1892, wie er selbst zugiebt, mehrere Diebstähle ausge­
führt, ferner in zwei Fällen Quittungskarten gefälscht 
und von denselben Gebrauch gemacht. Er wurde zu 
5 Monaten Gefängniß veruriheilt. — Der Arbeiter 
Joh. C o l m s e e von hier ist geständig, im Mai bei 
■einem leiblichen Bruder Angebrochen und ihm 212 
Mk. baares Geld entwendet zu haben. Der Ge­
richtshof nahm an, daß diese That eine exemplarische 
Strafe verdiene und verurtheilte ihn zu 1 Jahr Gef. — 
Wegen eines am 18. August zu Neuteichsdorf be­
gangenen Diebstahls wird der bereits vorbestrafte 
heimathlose Arbeiter Martin Kosczielnock zu
1 Jahr 6 Monaten Zuchthaus verurtbeilt. — Der 
Arbeiter Franz Queisler und dessen Ehefrau Anna 
aus Thiergart sind angeklagt, mittelst Nachschlüssels in 
der Zeit vom 13.—15. Februar 1 Oberbett, 2 Bett­
kissen, 1 Revolver gestohlen resp, verhehlt zu haben. 
Der Gerichtshof findet nur in einem Falle einfachen 
Diebstahl resp. Hehlerei als erwiesen und erkennt gegen 
den Ehemann auf 2 Monate und gegen die Ehefrau 
auf 1 Monat Gefängniß. — Der ehemalige Besitzer 
Friedrich Worm aus Conradswalde ist vom 
Schöffengericht zu Stuhm am 1. März wegen öffent­
licher Beleidigung des Bürgermeisters zu Stuhm in
2 Fällen zu 100 Mk. Geld ev. 20 Tagen Gefängniß 
verurtheilt worden. Die hiergegen eingelegte Berufung 
wurde kostenfällig verworfen.

Zur Choleragefahr.
Die Frage der Abtödtung der Cholerakeime in 

den Fäkalien ist von der Düngerabtheilung der deut­
schen Landwirthschastsgesellschaft nach Vereinbarung 
mit dem Reichs - Gesundheitsamt zum Gegenstand 
eingehender Untersuchungen gemacht worden, an 
denen sich die hygienischen Institute der Universi­
täten Jena, Marburg und Greifswalde, sowie die 
landwirthschaftliche Versuchsstation zu Bonn betheiligt 
haben; Es handelt sich um die Frage, ob die 
Zwischenstreu von Torfmull im Stande ist, diese Ab­
tödtung zu bewirken, bezw. ob die Sicherheit dieser 
Abtödtung vermehrt oder beschleunigt wird durch Zu­
satz von Stoffen zum Torfmull, welche dem Wachs­
thum der Kulturpflanzen nützlich, mindestens nicht 
schädlich sind. Die Untersuchungen sind bereits zu 
einem vorläufigen Abschluß gebracht und haben über­
einstimmend ergeben, daß Torfmull allein, oder mit 
einem Zusatz von Kainit oder Superphosphatgyps 
keine sichere Garantie einer wirksamen Vernichtung der 
Cholerakeime gewähren. Ein Zusatz nur geringer 
Mengen Schwefelsäure zum Torfmull tobtet 
dagegen die Cholerakeime sehr rasch. Ebenso ist der 
gewöhnliche Speiseessig ein außerordentlich wirksames 
Mittel um Cholerabakterien rasch und sicher zu 
tödten. Bei Choleraepidemien dürste sich diese Er­
kenntniß mit großem Erfolg verwerthen lassen, indem 
man den Speiseessig zum Reinigen von Abtritten, 
Fußböden, Kleidungsstücken, Betten rc. wird gebrauchen 
können. Der benutzte Essig war ziemlich dünn, er 
enthielt nur 3 pCt. Essigsäure, glich also dem Essig, 
der in jeder Haushaltung selbst auf Dörfern leicht zu 
beschaffen ist, und darin liegt der große Werth des 
Mittels. Die benutzte Schwefelsäure war I prozentig. 
Bei Typhus ist ein Zusatz von 2—3 prozentiger 
Schwefelsäure erforderlich. Es ist bereite gelungen, 
einen Torfmull herzustellen, welchem 2 pCt. Schwefel­
säure zugefügt sind, ohne daß derselbe seine äußere 
Struktur und seine Ausnahmefähigkeit für Wasser 
wesentlich verändert. Mit diesem Torfmull, dessen 
Preis sich nicht wesentlich höher stellen wird, werden 
i. Z. noch weitere Versuche angestellt.

In Berlin sind auch bis Donnerstag Vormittag 
keine neuen Erkrankungen an Cholera zur Anzeige 
gebracht worden. Dagegen ist aus dem Krankenhause 
Moabit eine Cholerapatientin als geheilt entlaffen 
worden, die Stiestochter des Schiffers Pinnow, die 
unverehelichte Klara Schlüsselburg. Außerdem wurde 
aus der Beobachtungsstation Moabit eine männliche 
Person entlassen und eingeliefert wurde auf derselben 
Station eine männliche unter choleraverdächtigen Er­
scheinungen erkrankte Person. Es verbleiben somit in 
Moabit noch 4 Cholerakranke und neun verdächtige 
Personen, 8 männliche und eine weibliche unter ärzt­
licher Beobachtung. Im Krankenhaus am Friedrichs­
hain befinden sich 2 weibliche Cholerakranke, die Beob- 
achtungsstalionen stehen leer; neue Einlieferungen 
haben nicht stattgefunden. Im Krankenhaus am Ur- 
ban sind weder Cholerakranke noch Choleraverdächtige. 
Darnach belief sich Donnerstag Morgen in den drei 
städtischen Krankenhäusern der Bestand an Cholera­
kranken zusammen auf 2 männliche und 4 weibliche 
Personen, und die Zahl der unter Beobachtung be­
findlichen Personen auf 9, darunter 8 männliche und 
1 weibliche.

Das Kreisamf in Mainz macht hekannt, daß das 
Wasser des Rheins qls verseucht zu betxqchtey ist. 

seit dem Jahre 1870 regelmäßig berufen worden, 
aber er ist noch nicht ein einziges Mal beschlußfähig 
gewesen, so daß er 1894 sein 25jähriges Jubiläum 
feiern kann, ohne auch nur einen einzigen Beschluß 
gefaßt zu haben.

*

Trotz der Geheimhaltung der Beschlüsse der 
Steuerkonferenzen will ein Berichterstatter erfahren 
haben, daß man sich in der Weinsteuerkonferenz für 
das Prinzip der Weinsteuer entschieden habe, daß 
sich dagegen in der Tabaksteuerkonferenz die Ansichten 
noch wenig geklärt hätten.

Befähigungsnachweis für Landwirthe. Im 
„Niederschlesischen Anzeiger" empfiehlt ein schlesischer 
Landwirth „seinen Freunden vom Bunde der Land­
wirthe" zur Hebung der Landwirthschaft die Ein­
führung eines Befähigungsnachweises zu Verlangen. 
Der Originellität halber glauben wir die Argumente 
hierfür unseren Lesern nicht vorenthalten zu dürfen 
und laffen nun dem schlesischen „Gutsbesitzer" das 
Wort. Er führt a«s:

„Wie nöthig die Einführung einer solchen Kontrole 
zum mindesten für dieGroßgrundbesitzer ist, das weiß 
jeder, der die Verhältnisse nur einigermaßen kennt. 
Bei dem Bauern steht die Sache ja besser. Da müssen 
die Jungen von Kind auf mit zugreifen und lernen 
den landwirthschastlichen Betrieb von Grund aus 
kennen. Wie sieht es aber auf den großen Gütern 
aus? Wenn da der Herr Sohn die Kinder­
höschen abgeschlissen und die genügende 
Zahl von Hauslehrern krank geärgert hat, dann 
wird er entweder auf die Preffe oder in 
die Kadettenanstalt geschickt, um das Mindestmaß von 
Kenntnissen zu erwerben, das für die militärische 
Laufbahn unerläßlich ist. Der Fähnrich wird zum 
Lieutenant und avancirt weiter von Stufe zu Stufe 
bis er endlich zwar an die Majorsecke heran, aber 
nicht darum herumkommt. Er nimmt seinen Abschied 
und ist nun ein perfekter Landwirth. Wenn er einen 
tüchtigen, zuverlässigen Inspektor findet, geht die Sache 
la an; der gnädige Herr" macht seinen 
braven Wirthschaftsbeamten das Leben sauer und 
schreit selbst mächtig über die Nothlage
der Landwirthschast, eine Leistung, zu der ihn 
seine auf dem Exerzierplätze kräftig entwickelten 
Lungen besonders befähigen. Nicht alle bringen es 
w soweit. Es kommt auch vor, daß einer schon 
früher, a.s Lieutenant, Rittmeister, abgeht oder ab- 
gegangen wird. Mancher versucht sich auch in einer 
anderen Lauchahn und bringt es durch jahrzehnte- 
langen rZleiß zum Regierungs-Assessor oder der- 
gletchen. Über wo in aller Welt haben denn alle 
diese Zierden des Großgrundbesitzes" ihre „Befähignng 
zur Landwirihschaft" erworben? War denn der Ex- 
erzierplatz für den Offizier, die Amtsstube für den Juristen 

ro wtui?9!beamten Ein geeignetes Feld zu 
prakttchen Versuchen in Ackerbau und Viehzucht?

i nnV10 upb Kneipe etwa als Hochschule land- 
^ ^hschastltcher Erkenntniß gelten? Oder meint man, 

i, auCL)llcJ)ie ^ndwirthschast der bewährte Satz 
m s^eDtm®i0^ giebt ein Amt, dem giebt er auch 
Verstand r Nein, es muß anders werden mit der 
VorbildungI unserer Großgrundbesitzer, sonst kann der 
uT. ' oder doch wenigstens der ihrigen, 

mcht gehoben werden! Und da das Hemd einem 
doch immer näher ist, als der Rock, so sollten 
meine «verehrten Freunde vorn „Bunde der Land- 
wrrtbe , anstatt sich &en Kopf der Zünstler 
oaruber zu zerbrechen, wie das Handwerk gehoben 
werden kann, lieber auf Mittel und Wege sinnen, um 
einen besseren, auch landwirthschaftlich ausgebildeten 
Nachwuchs im Großgrundbesitz zu schaffen. Üud wenn 
dies mch. anders zu erreichen ist, so würde ich vor- 
schlagen, mit ähnlichem Klimmbimm, wie seiner Zeit 
bei der großen Tivoli-Versammlung", eine Massen­
kundgebung zu inszeniren für einen Antrag ä la ®amp 
und Genossen, welcher etwa lauten müßte-

„Der Reichstag wolle beschließen- 'den fi/rrn 
Reichskanzler zu ersuchen mit möglichster Beschleuni. 
guug einen Gesetzentwurf vorzulegen, durch welchen 

Betriebes ausgeschlossen werden, nn >lche ihre B^fähig^ng

Vom englischen Bergarbeiterstreik werden 
fortgesetzte Gewaltthätigkeiten der Ausständigen ae, 
nietet. In Mexbro ©ortftta) ä09tn 'om g 

600 ausständige Bergleute nach der Wath-Grube 
vertrieben die dort beschäftigten Arbeiter und drängten 
die Polizei zurück. Darauf zertrümmerten sie die 
Fenster, zerriffen die Grubenbücher, verbrannien die 
Möbel in den Bureaux und zündeten schließlich die 
bei der Grube lagernden Kohlenhausen an. Nun 
zogen sie vor eine Wirthschaft, deren Eigenthümer mehrere 
Tonnen Bier preisgab. Darauf machten sie einen neuen 
Angriff auf die Gruben von Math, zündeten alle 
Grubengebäude an und versuchten die Schächte tn 
Brand zu setzen, indem sie brennende Eimer hinab, 
warfen. Die Verluste betragen mehrere tausend Pfund 
Sterling. Zehn Verhaftungen wurden vorgenommen. 
— Auch aus Farnley werden schwere Ausschreitungen 
gemeldet. Die Streikenden mißhandelten den 
Grubendirektor mit Stockschlägen. Auch ein anderer 
Mann wurde schwer verwundet. Die Polizei zer­
streute die Menge, wobei ein Polizeiagent verwundet 
wurde. Nach zahlreichen Ortschaften von Derbyfhire, 
Nottingham und Aorkshire, in denen Ausschreitungen 
befürchtet werden, sind Polizei - Verstärkungen und 
Militär entsandt.

Dagegen ist der Ausstand der Bergarbeiter in 
Südwales beendigt. Die Arbeiter werden am Mitt­
woch die Arbeit wieder aufnehmen.

Der Einfluß des Arbeiterausstandes in den 
Kohlenbezirken von Yorkshire und Derbyshire auf den 
Geschäftsverkehr macht sich immer mehr geltend. Am 
Mittwoch zeigte, wie bereits gemeldet, die Midland- 
Eisenbahn an, daß sie wegen Kohlenmangels 30 
Passagierzüge einstellen müsse, und jetzt macht die 
Manchester - Shesfild - Eisenbahn die Einstellung von 
mehr als 50 Zügen bekannt.

Für diese Rubrik geeignete Beiträge sind unS stets 
willkommen.

E l b t n g , 8. September.
* sRatiormlliberaler Parteitag ! Ein 

westpreußischer nationalliberaler Parteitag wird am 
1. Oktober d. I., einem Sonntag, in Marienburg 
abgehalten werden, zu dem bereits jetzt aus vielen 
Orten, so aus Danzig, Elbing, Marienwerder, Grau- 
denz, Thorn u. s. w., eine lebhafte Betheiligung 
in Aussicht gestellt ist.

* fEs ist neuerdings festgestellt wordens, 
daß, nenn ein Steuerpflichtiger im Lause des Jahres 
seine Stellung verliert und in Folge dessen einen 
geringen Verdienst hat, dieser Umstand die Steuer- 
Veranlagung nicht berührt, weil einerseits sür die 
Berechnung des Einkommens dessen Bestand zur Zeit 
der Veranlagung maßgebend ist, und andererseils 
Vermehrungen oder Verminderungen des Einkommens 
während des laufenden Steuerjahres keine Verände­
rung in der schon erfolgten Veranlagung begründen. 
Ist das Einkommen der Steuerpflichtigen durch den 
Verlust der Stellung um mehr als den vierten Theil 
vermindert worden, so kann er gesetzlich eine ent­
sprechende Ermäßigung der Einkommensteuer nach­
suchen, und zwar bei dem Vorsitzenden der Vcran- 
lagungs « Kommission.

* jMarienburg-Mlawkaer Eisenbahn.s Im 
Monat August haben, nach provisorischer Feststellung, 
die Einnahmen betragen: im Personenverkehr 30,000 
Mk., im Güterverkehr 57,500 Mk., aus sonstigen 
Quellen 35,000 Mk., zusammen 122,500 Mk., 9500 
weniger als im August v. I. Der Personenverkehr 
ergab ein Plus von 1000 Mk, der Güterverkehr ein 
Minus von 8500 Mk., die Einnahmen aus sonstigen 
Quellen ein Minus von 2000 Mk. Die Gesammt- 
Einnahme vom 1. Januar bis Ende August, soweit 
bis jetzt ermittelt, beträgt 1,039,800 Mk., mithin 
134,700 Mk. mehr als in der gleichen Zeit v. I

* jBereinssitzrmg.j Freitag, den 15. d. Mts.,
findet in der Schule zu Pomehrendorf die Herbst­
versammlung des freien Lehrervereins „Elbinger Höhe" 
statt. Auf der Tagesordnung stehen 1) Lektion und 
Referent. 2) Wahl des Bezirksvorstehers und z-vcter 
Vertrauensmänner zum Pestalozzi-Verein. 3) Ein­
ziehung der Beiträge. 4) Gesang. ,

* (Herberge zur Heimath.j Aus dem soeben 
erschienenen Jahresbericht geht hervor, datz d.e Her 
berge zur Heimath in diesem Jahre wiederum mehr 
frequentlrt wurde, als im Vorjahre. Der Gelammt 
fremdenverkehr betrug 1892—93: 3?6? Gaste

Elbinger Nachrichten.
Wetter-Ausfichten

auf Grund der Wetterberichte der Deutschen Seewarte 
für das nordöstliche Deutschland.

Nachdruck verboten

9. Sept.: Wolkig mit Sonnenschein, 
trocken, angenehm warm. Früh Nebel.

10. Sept.: Wolkig, angenehme Luft. 
Nebel. Nachts kalt.

11. Sept.: Wolkig mit Sonnenschein, 
nehm warm. Strichweise Gewitterregen. Mag­
netische Störung.

12. Sept: Vielfach heiter, wandernde Wolken, 
ziemlich warm. Strichweise Gewitterregen.

A u s l a n d.
Frankreich. Der „Figaro" fühlt das Bedürfniß, 

die Franzosen über den Abfall der Lothringer zu 
trösten und läßt sich daher aus Creuznach über den 
dort mit dem Herzog von Leuchtenberg und Gemahlin, einer 
Schwester von Skobelew, weilenden russischen Groß­
fürsten Alexis berichten: Der Großfürst ist überzeugt, 
daß die Stunde der großen Ereignisse nahe ist. Er 
unterhielt sich mit der Herzogin von Leuchtenberg 
über den Krieg wie über eine unvermeidliche Ange­
legenheit. Der Gewährsmann deS „Figaro" versichert, 
daß Großfürst Alexis einer der größten Freunde des 
Generals Skobelew gewesen sei, und daß er diese 
Freundschaft auf deffen Schwester, die reizende Frau 
des Herzogs von Leuchtenberg, übertragen habe. 
Diese, heißt es weiter, war die vertraute, die erprobte 
Freundin des Generals Skobelew. Sie kannte und 
theilte alle seine politischen Bestrebungen. Französin 
von Herzen, Französin der Herkunft nach 
Französin durch ihre ganze Geschmacks­
richtung, giebt es in Rußland keine 
glühendere Patriotin, keine der französisch-russischen 
Allianz mehr ergebene Seele als die Herzogin von 
Leuchtenberg. — Der Bürgermeister von Toulon wird 
nächster Tage in Paris erwartet, um den Präsidenten 
Carnot und die Minister zu dem bei Gelegenheit des 
russischen Flottenbesuches stattfindendcn Feste einzu- 
laden. Die Festlichkeiten sollen sehr glänzend werden. 
Fast alle Provinzialblätter stimmen dem Gedanken zu, 
den Russen seitens der Pariser Preffe ein Fest zu 
verunstalten. Die Blätter Verlangen, daß eine Ab­
ordnung einfacher russischer Matrosen nach Paris 
gesandt werde, um sich dort mit den Parisern zu ver- 
brüdern. — Der Stab des in Toulon erwarteten 
russischen Geschwaders zählt 86 ßifictere; die Be­
mannung beträgt 2000 Matrosen.

Rußland. In Petersburg cirktllirt das Ge­
rücht, der Besuch der russischen Flotte in Toulon 
werde verschoben werden. Jedenfalls seien Termin 
und Dauer deS russischen Gegenbesuches noch nicht 
endgiltig festgestellt. In chauvinistischen Kreisen 
behauptet man, daß bei dem Touloner Besuch oder 
nach ihm Europa Näheres von den französisch­
russischen Abmachungen erfahren werde. Inzwischen 
stimmen auch die „Nowosti" in den Entrüstungs­
chor über den Besuch des Prinzen von Neapel in 
Metz ein. Das Blatt sagt, die deutschen Manöver 
in Lothringen seien weniger von strategischer Be­
deutung als eine politische Kundgebung gegen Frank­
reich und Rußland, die Frankreich verwirren und 
reizen solle. Der Ehauvinismus der deutschen 
Preffe sei bei deren Bedeutung in Deutschland 
gefahrbringend für den Frieden Europas. Auch die 
„Nowoje Wremja" verschärft ihren Ton und stellt 
den Besuch des Prinzen von Neapel als eine offene 
Beleidigung Frankreichs hin.

Nachrichten aus den Provinzen.
Danzig, 7. Sept. (D. Z.) Gestern Nachts 

brannten die dem Besitzer Adolf Sieg gehörigen 
Gehöfte in Gr. Trampken mit vollem Einschnitt 
sowie lebendem und todtem Inventar total nieder. 
Bei der Rettungs-Arbeit, welche von Herrn A. Sieg 
geleitet wurde, ist derselbe leider den Flammen zum 

gefallen. Um das lebende Inventar zu retten, 
setzte er sein Leben ein. Als man ihn fand, war 
er oereüs bis zur Unkenntlichkeit verbrannt.

Sept. Bei dem Gutsbesitzer Ludwig 
toxMä brach heute Nacht Feuer aus, 
tieriücbTet mnrh °8 Gehöft mit der ganzen Ernte 
beim SötoTn e spritzen unserer Stadt waren 
wieder Zurück Ä ^rten gegen Mittag erst 
wted^ zurück. Es wird Brandstiftung vermuthet, 
aj September. Dem Hofbesitzer

^yUSftOrf toaren mehrere Kinder 
a 8 erkrankt; nur eine Tochter von etwa

XX ^ranfl?eit verschollt geblieben. 
Als tiefer Tage die Eltern zu Besuch fuhren aaben 
sie der Kinderfrau die Weisung, c!uZ L^sL n 

Kmde, der Vorsicht wegen, das für die Kranken 
bestimmte Medikament zum Gurgeln zu geben. Die 
Kinderfrau vergriff sich aber und gab dem kleinen 
Mädchen nicht Gurgelwaffer, sondern aus einer mit 
ben Giftzeichen versehenen Arzneiflasche Karbolsäure 
wodurch der ganze Hals verbrannt wurde und das 
arme Kind, ungeachtet aller angewandten Gegenmit­
tel, eines jämmerlichen Todes verstarb.

Neuteich, 6. Sept. Die Bevollmächtigten des 
Schwente-Entwässerunsverbandes hielten gestern im 
Deutschen Hause eine außerordentliche Generalver­
sammlung ab, in welcher beschlossen wurde, behuss 
Beschaffung von Mitteln zur Herstellung der 
Schwenten - Regulirungsarbciten eine Anleihe. von 
300,000 Mk. bei der Central-Boden-Credit-Actien- 
gesellschaft aufzunehmen.



8.|9
149.50
154,00

131.50
135,70
19,30
48.10
49.10
33,40

Eisendreher Gust. Edw. 
Fabrikarbeiter Friedrich 
— Fabrikarbeiter Josef

7.|9
96,30
96,50
96,40
94,20

211,65
161,90
106,80
106,75
81,00

108,30

7.|9.
150,20
155.50

132.50
136,70

19,30
48,10
49,00
33,40

Gezahlt wird für das I meiner Familteuehre befindet, kann ich nicht theil- * Ertrunken, -oet pnD Sfentcrng
4 -• ' - ' ' -  - - •-*  Es fern !°d°n« eines Bootes vom Torpedo-SchulWff Blücher" drei

einem | axatroien
Snäter Tiedt und Dettmers. Der .Blücher" dampfte mit 
die er I den Leichen nach Kiel. 

54,50 Br., —bez., pro September nicht contin- 
gentirt 34,50 Br., —bez, pro September 34,50 Br.

Stetttn, 7. September. Loco ohne Faß mit 50 Ji 
Konsumsteuer —, loco ohne Faß mit 70 Jt. Konsum- 
steuer 34,30, pro September 32,50, pro September- 
Oktober 32,50. 

Zuckerbericht.
Magdeburg, 7. September. Kornzuckter exkl. vo > 

92 pCt. Rendement —. Kornzucker exkl. 88 pCt. Ren- 
dement 15,30. Kornzucker exkl. 75 PC. Rendement 
12,50. Ruhig. — Gemahlene Raffinade mit Faß —,—. 
Melis I mit Faß —,—. Geschäftslos.

Ueberzieherstoffe für Herbst und Winter 
ä Mk. 4.45 pr. Mtr. 

Buxkin, Cheviot «nd Loden 
ä Mk. 1.75 pr. Mtr.

nadelfertig, ca. 140 cm breit, versenden in 
einzelnen Metern direct an Jedermann 

Erstes Deutsches Tuchversandtgeschäft
Oettinger & Co., Frankfurt a. INI.,

Fabrik-Depöt.

Bethten deklarirt und in 
Ehebruchs angeklagt hatte, 

durch Haiduken bewachen ließ,

Danzig, 7. September. Getreidebörse.
Jt

140—142
137—138
126
124
143,00
126,00 !
140

121 
92,00 

122,00 
92,00

121
126—130
115
142
125

95

214

er zuerst seine Becker, dann seine Frau und Weizen <p.74beOual.^ew.): höher, 
trto QTaUav av» ioitisw innfort to^nhti 1 * :>5() SLOHHCrt

inl. yochbunt und weiß  
„ hellbunt .............................................

Transit hochbunt und weiß ....
„ hellbunt ...................................

Termin zum freien Verkehr Sept.-Oktbr. 
Transit „
RegulirungspreiS z. freien Verkehr. . 

Roggen (p. 714 g Qual.-Gew.): höher, 
inländischer.............................................
russisch-polnischer zum Transit . . • 
Termin Sept.-Oktbr.................................
Transit „ . • . • • • • • •
RegulirungspreiS z. freien Verkehr. . 

Gerste: große (660—700 g).........................
kleine (625—660 g)..................................

Hafer, inländischer  
Erbsen, inländische  

„ Transit.............................................
Rübsen, inländische . . • • • • • • 
Rohzucker, inl., Rend. 88 %, geschaftslos

Spiritusmarkt.
Danzig, 7. September. Spiritus pro 10,000 1 loco I 

^optingentirs 54,50 Pr., —bez., pro Septenfber i

Der Untergang zahlloser Menschen
Wird durch eine einzige schleichende Krankheit her­
beigeführt. — Wie die Füulniß den kräftigen Banm 
füllt, der Rost Stahl und Eisen zerstört, so richtet 
diese Krankheit die kräftigste Constituüon zu Grunde. 
Es ist Nervenzerrüttung mit ihren ewig wechseln­
den Symptomen, welche so viele Menschen be­
fallen hat. Mit leichten Symptomen schleicht sich 
das Uebel in die Constitution und endet häufig 
mit Melancholie, Tiefsinn, Blödsinn, Wahnsinn 
und treibt zum Selbstmord. Als zuverlässiges 
Mittel bei allen heilbaren Stadien nervöser Zer­
rüttung beweist sich, wie nachstehendes Zeugniß 
beweist, die Sanjana-Heilmethode. Herr Hermann 
Barth zu Herold (Annabergerstraße 4b) bei Thum 
in Sachsen, der sich das Leiden durch Ueberan- 
strengung im Berufe angezogen hatte, schreibt: 
An die Sanjana-Company zu Egham (England). Nach­
dem ich nun nach Gebrauch Ihrer Heilmethode meine 
Gesundheit wieder vollständig erlangt habe, bin ich 
Ihnen meinen größten Dank schuldig. Ich hätte nicht 
geglaubt, daß bei meiner langjährigen Krankheit noch 
irgend welche Hilfe zu finden sei und hat mich doch Ihre 
vorzügliche Heilmethode Gott sei Dank hergestellt. Ich 
werde daher die Sanjana-Company allen Leidenden 
bestens empfehlen und zeichne mit Hochachtung am 
25. Juni 1890 Hermann Barth.

Die Sanjana-Heilmethode beweist sich von 
zuverlässiger Wirkung bei allen heilbaren 
Lungen-, Nerven- und Rückenmarksleiden. 
Man bezieht dieses berühmte Heilversahren 
jederzeit gänzlich kostenfrei durch den Sekretair 
der Sanjana-Company, Herrn Hermann Dege 
zu Leipzig. 

gufj. Der rothe Hahn kündet darauf ein Jahr großen | Königsberg, 8. September, 1 Uhr 10 Min. Mittags.
— , Blutvergießens und der schwarze Hahn eine Zeit des! (Von Portativ- und Grothe,

Vermtscktes. Sterbens durch Hunger und Seuchen." Die Russen Getreide-, Woll-, Mehl- u. SpirituScommlssionSgeschäft.)

• V°r einigen Sagen dmch-il.e das Gerücht die VJSfÄS"Äi , » L°-° amtSS N X Bries.

Presse, daß in der vr. Lafsar'schen Klinik ia Berlin I freiwillig oder unfreillig lebend zu "^bea'raben^ ^ist! yoco nic^t co ntingentirt  36,00,, „
'tae i-ntd) Seife entflanbene neue Hautlranlhiit «ut. durchaus noch nicht ausgestorben. Das ickauerlich-1 ------®*i en('ranfKn,ubera °^"'chen Entdecker die Doering'sche LooS. lebendig begraben zu werden, tM zumeist solche _______ »Suigsderger Pr-oucteu-Bdrse.--------------
Gerücht ooh SBeSn?., lUcltbelL |ci" Dieses Personen, die für die Familie oder Gemeinde eine

mehr als Duerlnu'SBeunruhigung. umso-1 moralische oder physische Last zu werden drohen, rote I
beliebtesten und betbrettetftpn^v k ^?ulc e~c öer I Spieler, Gewohnheitsdiebe, unverbesserliche Opium-1 
wart ist. Die angestellten Gegen- raucher und Aussätzige. Einige Fälle dieser Art
klärungen seitens der Herren AertteÄr r» Er- theilt die .Oesterreichische Monatsschrift für den 
Klinik bestätigen jedoch ganz bestimmt nad) Mittheilungen des französischen
Institute kein solcher Krankheitsfall tioraelommen x L $itou m{L Bezirk
daß dortselbst von einer Doering'schen ©eiStranfheh ^tte Pitou eine Famllie zu Nachbarn, 
absolut nichts bekannt ist. Es Gerücht also jeden wahrheitlichen Untergrundes«Z LÄ' L" seiner kostspieligen Leidenschaft zu^fröhnen., 

v»MaA 1-estbeu"°lür'^die Lruirunä"d"Z I-'ne^hne Bevor er seinen letzten Sohn,

ÄSS Auwrs eine ansehnliche GeldLmuie z7m HLhu^bekL 'L “TuÄ 

oder ob es »ls.iÜ- L'"'» Vormerkung geruh ,n den Befitz von Opium zu setzen, verlauste 
auzuseheu ist, dies blelbt"lür »nl ^"""u^^ur^üÄ^ I der Unverbesserliche seinen letzten Sohn, und 
Unseren Leserinnen m0„ « „L? ?Dr,e„lft ei" Ra'hsel. als er gar nichts mehr sein Eigen nannte, b-stahl er 
Beruhigung dienen daü ^in für allemal zur seine Verwandten und verstieg sich sogar zudem «„ Seit der DoeLg-'s'"^"' b k' §7««. Fredel. die Dachziegel d-s Ahn Z-Mpe°s L eut. 

und nimmer eine schädigende " ^>er Eule nie wenden. Da war die Geduld seiner Angehörigen
wird Die Doering's Setsenkrankb?it ^^^rdringen I erschöpft, und sie beschlossen sich seiner zu entledigen, 

vollständia in das Reich der Fabel 0ellDct also Einige handfeste junge Männer verständigten ihn 
^Einem systematisch betriebenen»^ . ?Dn b-m Beschluß seiner Familie, ihn lebendig zu 

stabl m K"stb»eb- begraben. Ohne Widerrede folgte ihnen der
Voün-/" ?L J* r nPfnmmen Lytn L Artige I Unglückselige in ein benachbartes Thal, wo man
we,V°^,"uI die Spur^.Zeromm n. Eln Posttllvu schon eine Grube vorberettet halte, bat nur 

Dost mittelst z 6 I ^‘e einzige Gunst, daß man ihm das Gesicht mitichen Dolovar und Kubin befördert, harte die! Gras bedecke, und ließ sich dann eingraben. — Im 
^nhnutin^ Werthsendungen, deren Verpackung und I Bezirke Sanvn erlebte Pitou mehrere Fälle von Be- 
Ges^ hierzu geeignet schienen, mit so großer erdigung lebendiger Aussätziger. In der Regel 
beri^""chkeit geplündert und einzelne Geldnoten, I leisten die Opfer dieser barbarischen Sitte keinen 

Mngsweise bei Waarensendungen einzelne Smcke j Widerstqnd, pnd dieser Heroismus findet seine Er*

Kirchliche Anzeigen.

Am 15. Sonntage nach Trinitatis. 
St. Nieolai-Pfarr-Kirche.

Borm. 91 Uhr: Herr Kaplan Reichelt.
Evangel.-lutherische Hauptkirche zu 

St. Marren.
Vorm. Uhr: Herr Pfarrer Bury.
Borm. 9i Uhr: Beichte.
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Lackner.

Heil. Geist-Kirche.
Vorm. Uhr: Herr Pfarrer Lackner. 

Neustädt. ev. Pfarrkirche zu Heil. 
Drei-Königen.

Vorm. 9| Uhr: Herr Pfarrer Rahn.
Vorm. 9| Uhr: Beichte.
Vorm. lli Uhr: Kindergottesdienst. 
Nach«. 2 Uhr: Herr Pfarrer Riebes.

St. Annen-Kirche.
Vorm. 9 Uhr: Beichte.
Vorm. 91 Uhr: Herr Prediger Hensel. 
Vorm. 111 Uhr: Kindergottesdienft. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Becker.

Heil. Leichnam-Kirche.
Vorm. 9'2 Uhr: Herr Pfarrer Schiesier- 

decker.
Nach dem Gottesdienst: 

Beichte und C o m m u n i o n. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Prediger Hensel.

Reformirte Kirche.
Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Dr. May- 

wald.
Mennoniten-Gemeind e.

Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Harder.
Evang. Gottesdienst 

in der Baptisten - Gemeinde. 
Vorm. 9|, Nachm. 4| Uhr: 
Donnerstag, Abends 8 Uhr: 

Herr Prediger Hinrichs. 
Synagoaen-Gemeinde.

Gottesdienst: Freitag, den 8. d. M., 
Abends 61/* Uhr; Sonnabend, den
9. d. M., Morgens 8'/, Uhr.

Festgottesdienst an den beiden Tagen 
des Neujahrsfestes. Sonntag, den
10. d. M., Abends 6 Uhr; Montag,
den 11. d. M., Abends 61/* Uhr. 
Sonntag, den 11., und Dienstag, den 
12. d. M., Morgens Beginn 7 Uhr, 
Predigt 9»/< Uhr. _____________

Elbirrger Standesamt.
Vom 8. September 1893. 

Geburten: Schuhmacher Hermann 
Meyke 1 S. — - -
Selow 1 S. — 
Behrendt 1 S.
Stresau 1 S. — Schlosser Wilhelm 
Neubert 1 S. — Schlosser Franz 
Janzen 1 S. — Arbeiter Friedr. Aug. 
Jeschke 1 S.

Aufgebote: Schneidermeister Otto 
Mindt-Elbing mit Hulda Math. Wolcu- 
tarski-Steegeu.

Gterbefälle: Dienstbote Auguste 
Prang 18 I. — Tischler Anton Schacht 
S. 7 W. — Arbeiterfrau Auguste Wilh. 
Grütz, geb. Dettmcr, 50 I. — Klempner 
Hermann Broscher T. 5 I. — Rentier 
^zoh. Gust. Partikowski 73

Eingesandt.
/cy.-.y hiefe Rubrik übernimmt die Redaktion nur die 

preßgesetzliche Verantwortung.)

... Anläßlich der Umpflasterung der Leichnamstraße
Budapester machen wir darauf aufmerksam, daß es wünschens-handell hat, zu^3 Tagen Gefängniß. — Der heimath-1 anzustrengen.

wurde wegen wieder'hoUen^ Bettews'mll öHaen Hast I längere' Erküirung, nach welcher di,e ganze^Ehebruchs-1 Ecke " der Leichnam- und Königsbergerstraße " mit 
nor4v/-iC* ° V I »f - _ < -n rv -*..n... ..... V__ rx____* < r e i ZN IM I - - , VtVtrx O-1X_ _s

I «»w v "’i”” »*vv* »p* vvj |vinvv xy i4 4 | | m nie V11v •• r i • 2 * ” ' ’ m*
IDiebstähle.j Zwei kleinen Kindern, welche die .moralische Reputation" zu rauben; denn der benutzt wurden, zu Pflaster». Hoffentlich veranlaßt der 

*  rr_< i . —   * ■ o.1 „n. 1 rr_ < r «• »w P nr* « I s. _» Qßrtfhtno oft s.s. X

Waaren abgesandt worden waren, sind gestern Bor-1 sie ehelichen wolle, und der Fürst wolle ihm dies I großen Üebelstande abgeholfen. —r.
mittag auf dem Aeuß. Mühlendamm die ihnen mit- verleiden. Die Fürstin giebt weiter an, ihr Mann 1 
gegebenen Geldbeträge gestohlen worden^ ^Als^ Diebin | habe sie selbst mit dem Grafen Bethlen bekannt ge-

Kinder an sich gelockt hatte.

s? ÄST® I «Ä s
Fenster gestiegen.

Logisgäste: 1892-93: 369 Personen in durch vorhergehende Fälle gewitzigt, die Sendungen Nach der 
^«5^en (313 ev., 56 kath, - mos.) 1891-92: stets Übernahmen und an der ®mbaaa9e ntdit8 bc 6au^teter innb.bter “nbßre fernen angebunden Des- 
367 Personen in 9574 Nächten (310 ev,, 55 kath, merkten. Nachdem das Postarar für schon über- dem Arm oder am. s«.
2 m°s.) Der Wirthschaftsbetrieb stellte sich wiederum nommene Sendungen keinen Schadenersatz leistet, halb hat eft- btefe b um ber- 
nicht ungünstig. Zwar war die Gesammt-Einnahme konnte der Postillon ungestraft feine ®teWie ber ^;be^lr^eetir,eftb9eJ §e’ib be§
der Herbergskasse um 2652 Mk. geringer als im betreiben, bis endlich auch der Ober - Stuhl - RAter scharfter, je mehr der Lew des ^eunqMnten vettetzt
Jahre vorher, aber die Ausgabe war, weil die Lebens-! von Kubin in derselben Weise eine beraubte Post- wird Das Henken ist teJlc 
mittet nicht mehr so theuer waren, auch geringer und sendung erhielt und die Anzeige erstattete. Die Er- hauptung ist schon viel schwerer, a u schrecklichsten
Uar um 3232 M., so daß der Ueberschuß der Wirth, Hebungen führten zu der Gewißheit, daß die Dieb- ist das ."Lin-t^i d. h. in:tauf n ^ucke gernsen
fchaflskasse, gleich 2100 M., doch um 580 M. höher stähle nur zwischen Dolovar und Kubin verübt wurden, werden. Dem *196 wäre ^so Der Tod durch 
war, als im Jahre vorher. So konnten neben den und bei einer Hausdurchsuchung fand man in der LebendigbegrabenMrden,wo^i der .Körper unverletzt 
stehenden Ausgaben auch 420 M. für nothwendige Wohnung des Postillons eine ganze Schatzkammer bleibt, eine sehr ange^hme Todesart. 
Reparaturen verausgabt werden. Das Vereinsver-1 von gestohlenes Waaren, Juwelen und Gelder vor. I * Die berurtheilte den
mögen ist um 688 M. gewachsen und beträgt jetzt Der Dieb wurde dem Panesovaer Gerichte eingeliefert. Bäckermeister Josef N-ner :wegen mrerlsorter Vergehen 
20,389 Mark. 11 ' 9 * Eine fürstliche Musterehe. Zwischen dem gegen das Nahrungsmittelgesetz zu anderthalb Jahren

* fKäserei.j Die neue Aktien-Käserei und Meierei Fürsten Arthur Odescalchi und dem Grafen Gabriel Gefängniß. ne
in Trunz ist eine Zierde des Dorfes und eine Wohl- Bethlen gab es im vorigen Jahre eine sensationelle Familie, darunter feine an° Schwlndsu^t leidende in»

Umgegend. Trotz der schlechten! Affäre. Ersterer trat damals in den Komitatssaal! zwischen verstorbene Ehefrau, gewaschen, zum Brod» 
InoüetQi?an^n ^bses Jahres werden täglich etwa des bareser Komitats und als er daselbst den Grafen backen benutzt; außerdem hatte-er von seiner Ehefrau

^0 Liter geliefert, während die Einrichtung der Bethlen sitzen sah, rief er in größter Entrüstung: ausgekaute Mohnsemmcm wieder zum Backen ver- 
hr.rnrklu t ßro6sttt{9 ist, daß mindestens 10,000 Liter I „An einer Versammlung, in welcher sich der Räuber wendet. r . . £ r  . B

könnten. Gezahlt wird für das meiner Familienehre befindet, kann ich nicht theil- ' n
Gffu1 - ^s-« Sommer und Winter hindurch. Die 14 ! nehmen!" worauf er sich entfernte. Es kam sodann! eines Bootes vom Torpedo-Schulschiff „Blucher drei

onare erhalten pro Liter | Pf. mehr. I zu einer Herausforderung, welche aber mit einem I Matrosen ertrunken. Ihre Namen sind: Menerus,
. iStandesamtliches.j Im verflossenen Monat Rückzüge des Fürsten Odescalchi endete. C 

iöurö£n beim hiesigen Standesamte gemeldet: 142 hieß es, daß der Fürst seine Gemahlin, btc 
oeoutten, davon 75 männliche, 67 weibliche, 1 Todt-1 so offenkundig als die Ursache seines Konfliktes 
t^ourt, außerdem 135 Sterbesälle, 74 männliche, 611 mit dem Grafen 
>veiviiche. Eheschließungsacte wurden 19 vollzogen. I aller Form des

(Das Schöffengericht! verurtheilte heute den wie eine Gefangene u«^ .^o,
Arbeiter August Neumann , der am 25. Juli zu I und ferner daß die Fürstin entflohen sei, um dann 
Pangritz Colonte einen Arbeiter mittelst Füßen gemiß-1 ihrerseits die Ehescheidungsklage gegen den Fürsten 
handelt hat, zu 3 Tagen Gefängniß. — Der heimath-! anzustrengen. Nun veröffentlicht der , ,nuuic» i«», ------- - - --m -- ---------- ,

lose ehemalige Apothekergehilfe Louis W i e r b u tz k i Advokat Geza Polonyi als Vertreter der Fürstin eine werth wäre, von der Poststraße einen Uebergang zur 
wurde wegen wiederholten Bettelns mit 8 Tagen Hast längere Erklärung, nach welcher dse ganze Ehebruchs- Ecke der Leichnam- und Königsbergerstraße mit 
bestraft. klage des Fürsten nur den Zweck habe, seiner Gattin schwedischen Kopfsteinen, wie sie in der Leichnamstraße

* sDiebstähle.j Zwei kleinen Kindern, welche die „moralische Reputation" zu rauben; denn der benutzt wurden, zu pflasteru. Hoffentlich veranlaßt der 
von ihren Eltern zum Einkauf von Fleisch- und Back- Fürst wiffe, daß nach ihrer Scheidung Graf Bethlen Magistrat das Nöthige, es würde dadurch einem

mittag aus dem Aeuß. Mühlendamm die ihnen mit-1 verleiden. Die Fürstin giebt weiter an, ihr Mann,—— ------- , . .

gegebenen Geldbeträge gestohlen worden. Als Diebin habe sie selbst mit dem Grafen Bethlen bekannt ge- JittthrttitsmW 
ist ein stellenloses Dienstmädchen ermittelt, das die macht, und er sei in seinem Zynismus so weit ge- <*>pU4lllUull,l
Ändttnü ^rb.en gestern gangen, daß, als sie für den Haushalt Geld der- der

mitte!« CImUrEercYYS‘ n Oberkerbswalde I langte, er erwiderte, sie möge dasselbe vom Grafen ScttUttst"Ä etwa 87 Mk. baares Geld aus Bethlen verlangen. Es sei k mstatirt, daß der Fürst " . « 1 «
L oist'uug gestohlen. Der Dieb war durchs I sie unmenschlich behandelte, daß er sich in Klausenburg B e r l l N , . In hiesigen dlplo* 

Fenster gestiegen. im Hotel die Schuhe von ihr putzen ließ, daß er sie matifchen Krersen hat das Berhalten des
-- ------------------------ I einmal im Hemd aus dem Hause gejagt habe, daß er Bischofs Fleck vor Metz gegenüber dem Karser 

I sie durch bewaffnete Leute in ihrem Zimmer gesungen ! grosies Aufsehen erregt. Hier hat dasselbe 
§ „Sonnenregen" betitelt sich eine Sammlung hielt, daß er während seiner Ehe ein Verhältniß mit angenehm bttuhrt, watzrend man Parrs 

von Gedichten des vor wenigen Monaten in Elbing einer Dienstmagd hatte. Es sei bekannt, daß der ziemlich verschnupft darüber rst. Es wrrd so­
verstorbenen Lehrers Julius V a n s e l o w. (Verlag Fürst selbst die Bedürfnisse ihres Haushaltes nicht gar angenommen,dasi; die Angelegenhert noch 
von Baumert und Rouge, Leipzig und Grossenhaim deckte daß er sie moralisch und materiell zu Grunde zu einer ^emande^etzung der /eanzosiichen 
Preis broch. 2 Mk. oebunben 3 Mk! — Julius 5U richten suchte und die eigenen Freunde gegen sie I Regierung U"t dem Batlkau fuhren vnrd. 
Vanselow, ?en derunerbütüX schon im Frühling aufgehetzt habe. Aus allen diesen Gründen bitte sie, - 
seines Lebens dahinraffte, — er hat das 25. Lebens-1 fie wolle als nichtschuldig erklärt werden, wogegen Über Erhöhung der Brausteuer verlangt 
jähr nicht vollendet, — war ein talentvoller Dichter, ihrer Klage gegen den Fürsten Folge gegeben werden die „Voss. Ztg. emamtUches Dementl, ob- 
der es sicherlich noch zu einem bedeutenden Rufe ge- möge.  gleich em Mes wohl komm noth g ist, da
bracht hätte, wenn ihm ein längeres Dasein bescheert * Dre Hahne von Nowossilsk. In den eine solche Irhohmtg ^.^derspruch stände! 
gewesen wäre. Wer ihn, wie der Schreiber dieses, unteren russischen Volksschichten macht gegenwärtig mit den Erklärungen, dle der Retchskanzler
genauer kannte, besonders seine Schaffensfreude und eine Geschichte, oder richtiger gesagt, ein Märchen seinerzeit gegeben hat.
seine Energie zu bewundern Gelegenheit hatte, mit I die Runde, das für die herrschenden Anschauungen I — Nüchterner Meldung aus Stuttgart
der er auf dem einmal betretenen Wege vorwärts I charakterisch ist. Zu Nowossilsk, im Gouvernement I finden die JJistnoVcc der württemberglschen
strebte, der wird mir Recht geben. Er war eine von I Tula, machte der Nachtwächter eine auffallende Wahr-1 Armee am 1(5. Oktober bei Ludwigsburg statt, 
jenen Naturen, die daS gesteckte Ziel mit einer unüber- nehmung. Als nämlich beim ersten Grauen des Der Kronprinz von Italien wird denselben
wtndlichen Ausdauer verfolgen und sich, mochte kommen I Morgens im Städtchen die Hähne zu krähen I ebenfalls beiwohnen.
was da wollte, den Glauben an ihr Talent bewahrten. I begannen, wurde auch ein Krähen im Innern der I
Dabei war er empfänglich für alles Edle, I Kirche bemerkbar. Der Nachtwächter hielt dies für I
Schöne und Wahre. Seine ganzen Gedichte I eine Sinnestäuschung. Als sich jedoch während j
sind Zeugen einer fortgesetzten Läuterung seines der nächsten Nacht dieselben Erscheinungen viederholten, i^^legraphische Börsenberichte.
Geistes und Gemüthes. Die sogenannten Jugend- Sing er zum Popen und trug diesem die I Merlin,.8. September, 2 llbr 40 Mim Nachm
gedichte verrathen oft deutlich den Hang zum Dogma- Sache vor. Der Pope versammelte seine I vom
tischen und in der That heißt es auch in der Bio- Gemeinde und forderte deren männliche Mit-- 4i? ißV Ä°?^ußflche PfandbmE . .
oraptite dri Dichters, dab er in seiner Jugend lehr glieder aus zur Klärung des gehelmnihvollen iBor« toflerrciSlP@Ä^ .’

 ortboboj gesonnen war. Bald aber macht er sich von s^es das Ihrige beizntragen. Ein junger, wegen I 4 pCt. Ungmüsche Goldrente .... 
x n fce ""o eine freiere Anschauung überfeines Muthes bekannter Bursche war erbölig, sich I Russische Banknoten..............................
bog Walten der unergründlichen Mächte dämmert in während der folgenden Nacht in der Kirche einschließen Oesterreichische Banknoten  
h? auJ’. ^,e^. ^nöet ^olle Kraft und die I zu lassen. Die Zeit zu kürzen, erbat sich der junge j Reichsanleihe

besten Schöpfungen sind nun erst entstanden. Waghals ein Evangelium und las darin. Mitternacht I } preußische Consolr  
®cr frulje hat ihn leider hinweggerafft, nachdem I war längst vorüber und an den hohen Bogenfenstern I Marienb UÄe/ ®fnrnin «riorifaten ' 
er sich eben die Wege geebnet hatte, die ihn zu begann eine bleiche Helle sichtbar zu werden, ^°^"b.-Mlawk. Stamm-Prioritäten
größerem Ruhme führen sollten. Vanselow hat sich als plötzlich die kleine Thür, hinter der das «mhnTTTT sRürie
aus eigener Kraft zu dem Achtung gebietenden dich- Merheiligste verwahrt war, aussprang, ein weißer Cour« vom Produkten Börs. 

terischen Können emporgeschwungen und es darf uns Hahn heraustrat und krähte, um gleich darauf I Weizen Sept -Ökt .' '
daher nicht wundern, wenn unter dem Vielen, das er 3U verschwinden. Eine halbe Stunde später erschien | Nov.-Dez........................................
in der Spanne Zeit, in der zu wirken ihm vergönnt »Ein rother und nach demselben Zeitraum ein schwarzer j Roggen: Matt, 
war, geschaffen hat, Manches eine strenge Kritik' nicht Hahn. Dann war es eine Weile ruhig. Mit einem Sept.-Okt
bestehen könnte. Wir finden dafür in der Gedichts- Male sah der junge Mensch einen uralten Mönch von MPfrnrP1t2^b-5®e5
m!d' Blüthe der Dichtkunst der Sakristei her auf sich zukommen. „Hast Du die K^öl S?vt°Okt....................................... '
fmukblfStth 9enlV9 ®d)öne' das das Büchlein drei Hahne gesehen", fragte der Mönch, „und weißt April-Mai 
fcurd) ble «Sonnenregen" ist in Elbing Du, was sie zu bedeuten haben? Der weiße Hahn Spiritus Sept.-Okt.
Leon Saunier ^zu bezieh ^ctrcn Meißner und I bedeutet^ für die nächste Zeit gute Ernten und Ueber- f

Blutvergießens und der schwarze Hahn eine Zeit des I ^Von
Sterbens durch Hunger und Seuchen." Die Ruffen Getreide-, Woll-,

6. 
Sept.

JL

7. 
Sept. Tendenz

Weizen, hochb., 125 Pfd. 136,50 137,00 fest.
Roggen, 120 Pfd. . .
Gerste, 107—8 Pfd. . .

117,00 117,00 unverändert
117,00 117,00 do.

Hafer, neu ..... 141,50 141,50 do.
Erbsen, weiße Koch-. . 123,50 123,50 ruhig
Rübsen.........................
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Nächste Woche
— Ziehung —

Baden-Baden
«“180.000

ab- 
er- 
bis

Preis vierteljährlich
(13 Nummern)

3 Mark.
Sroöe-Kest zur MMt 

frei ins Haus von jeder Buchhandlung. 
= Avorrrrernonts = 

in aHen Buchhandlungen und Postanstalten.

C. J. Gebauhr
Königsberg' i. Pr. 

empfiehlt sich zur Ausführung von 
9QF" Reparaturen "VW 
von Flügeln nnd Pianinos ■ eigenen 

und fremden Fabrikats.

Haupttreffer 80000 Mk. 1OOOO Mk
zu haben in allen Lotteriegeschäften und in den durch Plakate ’

kenntlichen Verkaufsstellen. Gewinne i.W. v.
— 11 Loose für 10 Mark — 28 loose für 25 Mark — versendet noch F. A. Schratler, Hannover, Gr. Packhofstrasse 29.

Hochfeine Pianinos, 
preisgekrönt, neueste Construction, 
nachweislich billigste Preise

Innerer Mühlendamm 17.

Montag, den 11., und 
Dienstag, den 12. Septem­
ber er., bleibt mein Geschäft 
Feiertage halber geschloffen.

Simon Zweig.

Einladung M Kßonnment 
auf die 

OvoHfrrlro-AusgavV

Faetnren, 
Rechnungen, 
Memoranden, 
Aviskarten, 
Briefköpfe re. re.

werden auf speziellen Wurisch der Herren 
Auftraggeber in copirfäyigem Druck 
hergestellt.

H. Gaartz’
Elbing. Buch- und Kmrstdruckerei. 

Stereotypie.

Korsettes
von 60 Pfg. an bis zu M. 5,00 
empfiehlt in reicher Auswahl und 

nur gutsitzenden Faeons

Anna Damm, 
Alter Markt 15.

MsiK-M-rilineiite
Harmonika's, Aristou,

Herophon, Manopau, Vietoria, 
sowie Musikwerke jeder Art 

werden unter Garantie der Haltbarkeit 
sauber und billig reparirt.

Emil Schaefer,
Leichnamstraße 116,

Lager und Reparaturwerkstätte 
für Musik-Instrumente.

Montag, den 11*, 
und Dienstag, den !&♦ d. M 

bleiben meine Berkänfsränme der hohen 
Feiertage wegen geschloffen.

D. Loewenthal’s 
Waarenhaus.

Visitenkarten 
in den verschiedensten Genres, 
einfach bis hochelegant, mit 
schrägem Goldschnitt, Eis - Car­
ton, Karten mit Blumen etc. 
IOO Stück von 75 Pf. 

bis 3 Mk.
empfiehlt bei schnellster und 
sorgfältigster Ausführung

M-
Buch- und Kunstdruckeret

Mark. |
30 Noten sind leih­

weise für 2 Mark pro Tag zu haben.
Emil Schaefer,

Leichnamstr. 116.

Prachtvolle
Stoffe in gezwirnten Buckskin u. Cheviot, 
schon v. 1,50 Mk. pro Meter doppelbreit, 

ganzer Anzug 4,50 Mark 
bis zu den hochfeinsten Sachen. Nester pro 

Pfund 1,50 Mk. bis 6 Mk.
Muster franco. Nester bemustere nicht, 

mache Auswahlsendung.
Julius Körner,Tuchversandt,Pegau i.S. 

gegr. 1846.

W Filzhüte
zum Färben, Modernisiren nach 
neuesten Pariser Original-Formen erbitte, 
um rechtzeitig liefern zu können, baldigst.

Johanna Hess, Modes, 
Elbing, Alter Markt 52.

Die neuesten

Klei-erbesätze 
in reicher Auswahl, 

sowie 
sämmtliche Rähmaterialien 

u. Futterstoffe 
zur Schneiderei empfiehlt zu be­

kanntlich billigen Preisen 

Anna Damm, 
Alter Markt 15.

Regenschirme 
mit modernen Stöcken und halt­

baren Bezugstoffen empfiehlt 
billigst 

Anna Damm, 
W Alter Markt 15. "M

Schluß
des

Mhnmren-AnsmKilul 
am 20. September, 

und wird der vorhandene Borrath von 
Herren-, Damen- und 

Kinderschuhen, 
Stiefeln in Filz und Leder 
zu^anffallend billigen Preisen ver- 

ZM'Fensterausstattung,Metall- 
ftrefel u. a. m., für Schuhwaaren- 
haudluugeu geeignet, billigst.

S. Braun,
Alter Markt 34.

Elbinger Tricotagen-Fabrik 
M. Bube Wittwe 

1 (Inhaber: Arthur Niklas), 1 ß 
Fischerstraße

Empfehle mich dem geehrten Publikum zur Anfertigung

sämmtlicher TricotWu llndStrickwuuren nach Maaß.
Durch große Abschlüsse und Baureinkänfe, sowie durch persönliche, fachmännische Leitung 

der Fabrikation meiner Strickwaaren bin ich im Stande, Attsiergewöhnliches in meinem Fache zu leisten und 
auch den weitgehendsten Ansprüchen meiner werthen Kunden zu genügen.

Halte stets größtes Lager in

Wollen und Baumwollen jeder Art.

Die bisher nicht vcrmietheten Sitze 
sollen Sonntag Bormittag von 
11—12 Uhr in der Synagoge Der» 
miethet werden.

Der Synagogen-Borstaud.

Elbinger Schweine- 
Bersicherungs - Verein.

Es ist vorgekommen, daß Mitglieder 
d. Vereins ihre Beiträge an den Kassirer 
Herrn Hildebrandt bezahlt, ohne 
sich mit dem Quittungsbuche bei dem 
Vorsitzenden des Vereins

Friedrich Schulz 
Nenftädterfeld Nr. 17 A wohnhaft, 
gemeldet, von diesem gebucht, u. die Ver- 
sichernngsbescheinigung ausgehändigt 
erhalten zu haben.

Solche Personen haben keinen An­
spruch auf Entschädigung bei etwaigem 
Verluste; sie können nur die Zurück­
zahlung der gezahlten Beiträge von dem 
Herrn Vereinskassirer verlangen. 
Erst durch die Zeichnung der Futter­
schweine der Vereinsmitglieder und 
Schlachtschweine der Fleischer mit d. 
Vereinszeichen, Anmeldung bei d. Vereins­
vorsitzenden sowie Empfang der Ber- 
sicherungsbe.scheittignng tritt 
die Versicherung in Kraft.
Der Vorsitzende. Friedrich Schulz.

tTiiiij-lliltklriihtt
von

1 X Jetlmar.J Hiermit zur gest. Nachricht,
ja daß ich den seit vielen Jahren 

hierselbst ertheilten Unterricht 
y feinster Schule nach wie vor 4 im Saale des Privathauses

Spieringstraße Nr. 23 
j halte. Anmeldungen hierzu

! bitte ich täglich von 1O
j" 4 Uhr Nachmittags.

Hochachtungsvoll
Der Obige.

Eine Hainb. Cigarren-Fubrik 
ersten Ranges sucht tüchtige

Agenten 
zur weiteren Ausdehnung des Ge­
schäftes. Ausgedehnter Bekanntenkreis, 
Prima-Referenzen erforderlich. Off. unter 
H. A. 4890 an Rudolf Messe, 
Hamburg, Neuerwall 105, erbeten.

Direkt aus erster Hand ■ 
versende jedes Maaß Herren- 

anzng-, Paletot- u. Joppenstoffe 
m Buxkm, Chevwt, Kammgarn rc. 
Niemand versäume meine Muster­
kollektion zu verlangen, welche 
franko übersende, um sich von dem 
Vortheilhaften Bezug zu überzeugen. 
Paul Emmerich, Tuchfabrikant 

Spremberg, Lausitz.

Die Mitglieder da« St. Annen 
werden an die bis zum 15. Septem­
ber er. zu bezahlende Kirchensteuer 
erinnert. A lle, am 15. September 
nicht eingezahlten Beiträge werden so­
fort kostenpflichtig eingezogen werden. 
Der Gemeinde-Kkrchenrath zu St. Annen- 

I. V. Becker.

Junge Mädchen
zum Erlernen des Cigarren- resp. 
Wickelmachens, sowie

Frauen und Knaben 
zum Tabakentrippen werden an­
genommen.

I-ovsvr & Wolff.
Eine kleinere freundliche 

Wohnung in der Hcrrenstraße 
zu vermiethen.

Zu erfrage» Neustadt. Wall- 
straffe Nr. 12.  

ILini^e und Hais.
.. Die grossen Heroen dermediciniscbcn Wis-enschaft, Dr. Koch, Dr. Liebreich, Dr. Lanne* 

longue, haben mit ihren neuesten I orschungeu un<l Entdeckungen die ganze gebildete Welt in 
Aufregung versetzt. Galt es doch nichts weniger, als den Kampf gegen den grössten Erbfeind des 
Menschengeschlechts, gegen die allverheercnde L,u tigentuberkulose (Lungenschwindsucht). Wenn 
es nun einerseits dankenswerth anzuerkennen, dass durch die rastlosen Bemühungen obiger Gelehrten 
Fortschritte in der Bekämpfung dieser Krankheit gemacht worden sind, so muss andererseits ebenso offen 
eingeräumt werden: Ein wirkliches Mittel er-gen die Tuberkulose ist bisher nicht gefunden. Weder 
Koch mit seinem Tu berkul in, noch Liebreich mit seinem Cantharidinsauren Kali, noch 
Lannelo ng u e mit seinem Zinkchlorid haben das angestrebte Ziel erreicht. Was bleibt unter solchen 
Umständen den armen Leidenden anders übrig, als wiederum zurtickzugreifen zu den von der Natur 
selbst gelieferten, allerdings einfachen, aber in ihrer Wirkung immerhin relativ sicheren Heilmitteln? 
Schon der ewige KreisLus alles Seins bedingt ein stetiges Wiederkehren zum Alten, bereits einmal Dage­
wesenen. Allen Neuerungen und Erfindungen auf medicinischem Gebiete zum Trotz kehrt daher der 
hülfesuchende Kranke immer wieder zurück zu Heilmitteln, wie sie uns in so überaus reichlichem 
Maasse von der Natur selbst rein und unverfälscht dargeboten werden. Ganz besonders gilt dieses bei 
solchen Krankheiten, denen selbst die heutige, so hoch stehende medicinische Wissenschaft nicht ge­
wachsen ist gegen die ein wirkliches Hülfsmittel noch nicht existirt, wie das namentlich bei der 
Lungentuberkulose der Fall ist. Zwar kennen wir auch kein Kraut, mit welchem eine directe 
Heilung der vorgeschrittenen Stadien dieser Krankheit zu erzielen wäre, wohl aber existiren Pflanzen, 
mit Hülfe deren wir mit Bestimmtheit eine Erleichterung und Besserung’ der, damit ver­
bundenen Symptome herbeiznführen im Stande sind.« Hierzu sind namentlich die JPolygoneen 
(Knöterich-Gewächse) zu rechnen, weshalb wir dieselben auch in älteren Pharmacopoeen 
(officineilen Arzneibüchern) und botanisch-pharmakognostischen Werken wie­
derholt aufgeführt finden. Der ehemals gebräuchliche Knöterich wächst allenthalben in Mittel-Europa, 
zu seiner vollen Kraft und Grösse gelangt er indessen nur in einzelnen Districten Russlands, wo 
er seit undenklichen Zeiten als Brustthee gegen alle Erkrankungen und krankhaften Affectionen der 
Athmumrs-Organe von Aerzten und Laien erfolgreich angewandt wird. Boden und Klima tragen 
dort gemeinschaftlich zu seiner vollen Entwicklung bei, so dass der Russische Knöterich mit 
Fug und Recht den wirksamsten Heilkräutern zugezählt werden muss. Eine Panacee gegen die 
Lungentuberkulose ist auch der Russische Brustthee keineswegs, derselbe wirkt aber 
derartig antikatarrhali sch und schleimlösend, regenerirt in so hohem Maasse sämmtliche 
Respirations-Organe, dass er zur rechten Zeit — also bei beginnender Phthisis und in den Anfangs­
stadien der Lungentuberkulose — angewand', von allen bestehenden Mitteln als das einzig wirksame 
angesehen werden muss, da nur hierdurch ein weiteres Umsichgreifen des Krankheitserregers a priori ver­
hindert werden kann. —Wer daher an Lungentuberkulose, Luftröhren- (Bronchial-) Katarrh, 
Lungenspitzen-Affectionen. Kehlkopfleiden,*Asthma, Athemnoth, Brustbeklem­
mung, Husten, Heiserkeit, Bluthusten etc. etc. leidet, verlange und bereite sich den obigen 
Brustthee, welcher echt in Packeten ä 1 Mk. bei Ernst Weidemann in Liebenburg aTHarz 
erhältlich ist. — Wer sich vorher über die grossen und überraschenden Erfolge, über die ärztlichen 
Aeusserungen und Empfehlungen dieser Pflanze, über die dem Importeur gewordenen Auszeichnungen 
informiren will, verlange daselbst gratis die über die Pflanze handelnde Brochure. —

„Le Journal de Medecine“ in Paris schreibt in seiner „Revue neuer Heilmittel“: Eine 
Pflanze aus der Familie der Polygoneen wächst in Russland. Sie enthält als wesentlichsten Bestandtheil 
ein grünes Oel. Herr Dr. Lascoff hat damit, und zwar als Decoction bei verschiedenen Affectionen 
der Athmungsorgane, speciell bei Bronchitis und Tuberkulose, Versuche angestellt. Bei 112 Kranken, 
Tuberkulosen im ersten Grade, erhielt er 90 Heilungen. Die Erscheinungen, die am ehesten sich legten, 
waren Fieber und Auswurf. Zu gleicher Zeit ergaben Auscultation und Percussion eine merkliche 
Besserung der verletzten Lungenflügel. Es scheint daher, dass diese Pflanze direct auf den Bacillus 
wirkt sei es durch Zerstörung seiner Lebensfähigkeit, sei es, dass sie die Lungengewebe für Ent­
wicklung der Parasiten ungeeignet macht. In anderen Stadien von Tuberkulose sind selbstredend die 

keine so augenfällige, doch wenn man auch keine Heilung erzielt, erreicht man zum Mindesten Besserung des Hustens, Verminderung des Auswurfes und übermässigen Schweisses. Die 
pdänze verabreTchtgman als Decoction, 30 Gramm auf einen Liter Wasser, welche man innerhalb 
2* Stunden zu sich nimmt.“ (120)—

nrSchiity
3^ Bestes 

Strumpfgarn der Jetztzeit
Vorzüglich für an Fussschweiss Leidende VÄ 

Niederlage fiir Elbing und Umgegend 
bei 91. Buddies.

Bitte genau darauf zu achten, dass jede Docke mit rothem Kreuz-Etiquett 
versehen ist, da man versucht, Nachahmungen in den Handel zu bringen.

14. und 15. September 1893
Baden-Badencr Pscrdc-Lotlcric

8000 Gewinne — 180,000 Mark.
von 1—100 bestehen in Pferden, 

von 101—131 in Wagen und Geschirren u. s. w.
. 20,000 Mark 

--------------------------------------- 1 Werth.
Loose ä 1 Mark, 11 Stück für 10 Mark, Porto und Liste 30 Pfg-, 

versendet

Richard Schröder,
Berlin v. 19, HittklmnrKt 8. u. 9.

Gegründet 1871.

Beste ». billigste Bezugsquelle für garantm 
uroe, doppelt gereinigt und gewaschene, echt nordische 

-» Bettfedern.
Mr versenden zollfrei, gegen Nach», (nicht unter 10 Pfd.) 
gute ncirc Bettfedern per Pfund für 60 Pfg., 
SO Pfg., 1M. u. IM. 25Pfg.; feine prima 
Hltlbdauncu 1 M. 60 Pf.; tveitze Polar« 
sedcru 2 M. und 2 M. 50 Pfg.; silberweiße 
Bettfedern 3 M., 3 M. 50 Pf., 4 M., 4 M. 
50 Pfg. und 5 M.; ferner: echt chinesische 
Ganzdauuen (sehr füafrnftio) 2M. 50 Pfg. und 
3 M. Bcrpncknng znm Kostcnpreise. — Bei Beträgen 
von mindesten- 75 M. 5% Rabatt. KttvU Nicht« 
gefallendes wird fraukirt bereitwilligst 
zurülkgcnounnen. Äst
K Pecher & Co. in Herford t. rvestfl.

1,70,63 Hektar Ackerland 
neben dem neuen Kirchhof in Witten- 
felde, soll auf weitere sechs Jahre ver­
pachtet werden. Termin hierzu am 
15. Septbr., Nachm. 5 Uhr, in der 
Wohnung des Unterzeichneten.
I. B. Becker, Prediger zu St. Annen.

„lieber Lcrnd itnö Meer" 

rinDamiltenIonr,».' 
in des Wortes ichönttcr DedeuHil'— 

' ^«8 für die allvier.

--Kleiderstoffe liefere jed. /SÄlltßtt* Maaß zu Fabrikpreis. 
Johannes Schulze, Greiz. Muster fre'. 

Ar RkttuWv. Trunksucht! 
8 versend. Anweisung nach 17jähriger 

approbirter Methode zur sofortigen 
Wk radikalen Beseitigung, mit, a. ohne 
WK, Vorwissen, zu vollziehen, KM" keine 
^^Berufsstör., unter Garantie. "MH 
Briefen sind 50 Pf. in Briefmarken bei- 
zufügen. Man adressire: „Privat- 
Anstalt Villa Christina bei 
Säckingen, Baden."

4

Hauptgewinne

1. Hauptgewinn
versendet

♦

t



Nr. sis. 1893.Elbirrg, den 9. September

mit wir zusammen plaudern können. Das 
Löwenfell, welches ich Dir mitbrachte, harrt noch 
Deiner Besitzübernahme. Lebewohl auf Wieder­
sehen.

Rudolf."
Schon am folgenden Tage brächte Baron 

Hohenthal sein Pslegetöchterchen, wie er Nora 
nannte, in eines der ersten Pensionate der Re­
sidenz, wo sie bis zu ihrer Einsegnung bleiben 
sollte. Das. schon jetzt sich bei Nora kundgebende 
Talent zur Schauspielerin bekümmerte den Baron 
eigentlich sehr, doch sah er ein, daß es nicht in 
seiner Macht stand, hier einzugreifen.

Der Kleinen ward der Abschied von dem ge­
liebten Onkel bitterschwer. Als der Vater vor 
einigen Tagen fortreiste, blieb ihr noch immer 
Frau Anna, ihre Wärterin, und der Onkel 
Hohenthal, nun aber sollte sie ganz allein unter 
all den sremden Menschen bleiben! Zahllose 
Kinderaugen starrten sie in dem Pensionate 
neugierig an, sie hörte leises Flüstern, Kichern 
und Tuscheln und mit einem Male brach die 
ungestüme Natur bei ihr durch. Sie lief, so 
rasch sie konnte, in das Zimmer der Vorsteherin, 
einer gütigen alten Dame.

.Ich will fort von hier," stieß sie weinend 
hervor, „bemt sie sind mir alle fremd und 
werden mich gewiß garnicht lieb haben. Ach 
und — ohne den Onkel kann ich ganz gewiß 
nicht leben!"

Die Dame sah verwundert das schluchzende 
Kind an, dann aber legte sie tröstend den Arm 
um die kleine Gestalt und sagte mild und gütig:

.Meine liebe Nora! Es ist zum ersten 
Mal im Leben, daß Du zu etwas gezwungen 
bist, was Du nicht magst; aber sieh, wir müssen 
das Alle, denn der liebe Gott hat es so be­
stimmt. Er nahm Dein Mütterchen zu sich 
in den Himmel, ließ den Papa weit fortreisen, 
damit Du nun unter Fremden ein recht braves 
kleines Mädchen werden möchtest. Und zu 
Weihnachten fährst Du zum Onkel Hohenthal, 
der Dich in klingelndem Schlitten von der Bahn 
holen wird." , ,

„Aber bis dahin dauert es noch lauge!"
«O nein; ein Tag vergeht so schnell wie 

der andere und es wird Winter sein, ehe wir 
es ahnen. Am Sonntag darfst Du zu mir 
kommen, Herzchen, und an den Onkel schreiben, 
willst Du? Er denkt gewiß viel, viel hierher 
und würde sehr traurig sein, wenn er wüßte, 
daß sein Liebling so außer sich ist."

An ebenbürtig.
1 Roman von H. v. Z i e g l e r.
1J) ________

«ni_ . . Nachdruck verboten,
schneidende« durchschoß deu Grasen einÄK.C8bÄff; einst hatte er der 

hart und lieblos b e §lnb hingestreckt, 
Schwester." Unb m?n habe keine
ein Kind noch, vor ihm und ertärt^Ö?/Cr^en' 
derselben Schroffheit und echt Wildensteiwickpr 
Kopfwendung: „Ich h«be telnfn

Sie schlug ihren Stachel 

und Einsamen Mannes Brust
elnmK äarte Kinderlipprn, die nicht 
""mal wußten, was sie sagten.

* Ct Jeni$ ben Herrn doch gar nicht, 
Q, Ä"r dar°n streng, „gieb ihm die 

x war schon damals so böse, als ich mit 
der Mama bei Dir war, Onkel Eduard " ent- 
Segnete das Kind mit blitzenden Augen ich 
erinnere mich noch ganz genau und — 'werde 
W auch ganz gewiß keine Hand geben."
r "Laß sie, Hohenthal," sagte Wildenstein ernst, 

hil unseren Charakter und der läßt sich 
M brechen. Vielleicht — kreuzt Theresens 
ijSJ. Einst wieder meinen Lebenspfad; vielleicht 
bet ,®ott noch alles gut hinaus. — Ich bin 
DW^nsame Einsiedler daheim, wie in der 
Hause.'" ^bewohl, ich fahre noch heute nach 

schlosien Thür sich hinter dem Grafen ge- 
des sich die kleine Nora weinend in

Arme.
he» , n'eJ Eduard, bist Du mir böse, daß ich 
fei J£e Xbln Herrn nicht leiden kann? Ach, 
irit meÄ”- “ bitte! Ich will's 

"Es War sehr Unrecht von Dir Nora" 
antwortete Hohenthal traurig, „sieh der fremde 
Herr hat Deine Mama sehr lieb'gehabt und 
war so erschrocken, als er hörte — sie fei ge­
storben. Und es hätte ihm Freude bereitet, 
Wenn Du freundlich zu ihm gewesen wärst!"

Am Abend desselben Tages kam von Graf 
»tudolf eine große Schokoladendüte für Nora 
lautete" an Hvhenthal adressirt, welches 

nach dem Wildenstein. Wenn 
ruruck bist, komm', bitte, gleich zu mir, da­

Der Hausfreund.
tägliche Beilage zur „Altpreutzischeu Zeitung".



Die Kleine wurde ganz still, endlich nach 
einer Pause hob sie die thränenfeuchten Augen 
zu der liebevollen Sprecherin auf und fragte 
naiv:

„Ich bin wohl gar nicht artig, liebe Tante? 
Onkel Eduard würde dann wieder so traurig 
aussehen, wie gestern, als ich dem fremden 
Herrn nicht die Hand geben wollte. Aber nein, 
ich werde schon vernünftig sein und nicht fort­
laufen."

Und dabei rollten unwillkürlich die dicken 
Thränen wieder über die blassen Wangen des 
kleinen Mädchens, aber energisch wischte sie die­
selben ab und ging hinüber zu ihren neuen 
Genossinnen, denn sie wollte gut und artig sein, 
weil Onkel Eduard es wünschte.

♦ *
*

Zwölf Jahre sind vergangen, und wieder 
jagte der Herbstwind über die Stoppeln.

Graf Rudolf von Wtldenstein, ein ernster 
ruhiger Mann, Anfang der Vierziger, war zum 
Schwurgericht, in Vertretung eines erkrankten 
Geschworenen, in die Residenz gekommen, die er 
sonst nur selten besucht. Die Zeit ging fast ohne 
Abwechselung an ihm vorüber, nur sein dunkles 
Haar durchzog sich mitSilbersäden und das Lächeln 
verlernte er beinahe gänzlich; an eine Heirath 
dachte er nicht, all sein Sinnen und Trachten 
lag in vergangenen Tagen, und Theresen's Bild 
blieb allein auf seinem Schreibtisch.

Der Wildenstein ward ganz vortrefflich be­
wirthschaftet und seine Reinerträge mehrten sich 
von Jahr zu Jahr. Das war des einsamen 
Grafen höchste Genugthuung und dennoch fragte 
er sich oft mit bittrem Lächeln: Für wen 
schaffst und arbeitest Du? Für Fremde oder 
lachende Erben!

Es war heute im Schauspielhause sehr voll, 
man gab die Jungfrau von Orleans und Wil­
denstein wollte sie gleichfalls ansehen; er hatte 
einen Brief seines Freundes Hohenthal be­
kommen, worin derselbe gebeten, für die Auf­
führung der Jungfrau ihm ein Billet zu be­
sorgen, er werde es beim Portier des Hotels 
abholen. Natürlich nahm Graf Rudolf zwei 
Plätze und ließ das Billet des Freundes zurück, 
wenn es derselbe abholen würde.

Drüben in der Prosceniumloge saß eine 
stattliche, elegante Dame, deren kostbarer Fich-r 
n ununterbrochener Bewegung blieb; in dem 

gepudertem hochsrisirten Haar funkelten Brillanten, 
am Gürtel des lilafarbenen Allaskleides steckte 
eine halberblühte Theerose. Wilden ^ hob 
mehrere Male prüfend das Glas, endlich kräu­
selte ein spöttisches Lächeln seine Lippen; ia er 
erkannte sie wieder, die schone Fürstin Melanie 
Porscu, doch, wie unbarmherzig waren die Jahre 
mit ihr umgegangen! Das breite, verschminkte 
Antlitz, diese dicke Figur verriethen nichts mehr 
von ihrer einstigen Schönheit und das eigen­
artig schöne Haar versteckte sich unter häßlichem 
Puder.

Die Fürstin war seit Jahren Wittwe und 
da ihr Gemahl ohne Testament gestorben, auch 
Erbin seines ganzen, großen Vermögens; sie 
machte ein großes Haus in der Residenz und 
hatte auch Wildenstein, ihren ehemaligen An­
beter, so dringend aufgefordert, sie zu besuchen, 
daß derselbe nicht umhin konnte, eine Karte bei 
ihr abzugeben.

Heute Abend jedoch, als er sie im vollen 
Staate sah, hätte er sie beinah nicht wiederer­
kannt.

Der Vorhang ging auf, das Stück begann 
und bald hatte den Grafen die zarte, jung­
fräuliche Erscheinung Johanna d'Arc's völlig 
hingerissen; das liebliche und doch ernste Ge- 
sichtchen mit den großen dunklen Augen, M 
dunkelblonden Locken und dle durch das 
kleidsame Bauernkostüm noch vortheilhafter ge' 
hobene schlanke Figur zogen den ersten Mann 
auf unerklärliche Weise an. Dazu die weiche, 
sympathische Stimme, die natürliche Grazie in 
jeder Bewegung; unwillkürlich seufzte er tief 
auf, eine sonderbare Schwermuth erfaßte ihn 
und starr blickte sein Auge auf die Bühne. 
Wer war diese Johanna d'Arc, an wen erinnerte 
sie ihn? Er blickte unruhig auf den Zettel, der 
Name der Darstellerin fehlte, nur einige 
Sternchen standen statt desien da.

Der erste Akt war vorüber, eine eigenthümliche 
Unruhe bemächtigte sich des Grafen und er erhob 
sich, um ins Foyer zu gehen; draußen war eS 
schon sehr lebhaft, er vernahm allerlei Bruch­
stücke von Gesprächen, die alle von der schönen 
Schauspielerin handelten. »Ich sah sie neulich 
als Ophelia, sie ist wunderschön." — „Und 
spielt trotz ihrer Jugend bereits vorzüglich." — 
„Ja, und dabei soll sie völlig zurückgezogen 
bei ihrem Vater leben, der sie wie ein Argus 
bewacht." — „Wie heißt sie wohl?" — „Ich 
weiß es nicht, der Vater sang früher unter 
anderem Namen."

Ueber den Parquetboden des Fov-rs 
eine Schleppe, ein Lachen klang an Wildenstetn v 

Ohr, ein Fächer berührte seine Schulter.
„Endlich finde ich Sie, bester Graf, wie 

gefällt Ihnen das Stück? Geben Sie mir Ihren 
Arm, es ist so voll hier draußen."

„So oft ich die „Jungfrau von Orleans" 
sehe, ergreift mich die tiefpoetische Sprache 
darin aus's Wärmste."

„Ack, ich rede nicht davon, sondern von der 
Darstellerin der Johanna; ist sie nicht aller­
liebst?"

„Gewiß, Durchlaucht, eine ideale Mädchen­
natur, deren Schwärmerei für die Befreiung 
ihres Vaterlandes man begreift."

„Ich muß ergründen, wer sie ist. Sie 
muß bei mir verkehren, denn sie wird meine 
Salons durch ihre Erscheinung beleben."

„Sie sind nicht ablehnend gegen solche Per­
sonen, Fürstin?" .

„Ich bitte Sie, lieber Graf, wer ist das 
heute noch? Man muß in der Gegenwart auf 
Unterhaltung sinnen, der Zweck heiligt die



Mittel."
Mit tiefer Verneigung verabschiedete sich 

Wildenstein von Melanie, die ihm einen 
schmachtenden Blick zuwarf und in ihrer Loge 
verschwand; gleich darauf ging der Vorhang 
n die Höhe und das Stück nahm seinen Fort­

gang.
Starr und unverwandt blickte Graf Rudolf 

auf die Jungfrau, wie aus weiter, weiter Ferne 
stieg in seinem Innern ein Bild auf; Zug um 
Zug verglich er es mit dieser schlanken, lieb- 
lichen Erscheinung sein Athem stockte, seine 

M und die Zähne gruben sich 
tief in die Lippen. Da sank der Vorhang, er 
siT? fC nCmQ1^ "eben sich, eine Hand legte 
sich auf seinen Arm und als er emporsah, be­
gegnete er Hohenthal's ernst forschendem Blick 
— er wußte alles!

»Ist sie es?" fragte er heiser vor Erregung, 
»Eduard, weshalb hast Du mir nicht früher 
alles gesagt?"

u" V^ter es nicht will: er ist völlig 
unversöhnlich und zu stolz auf das Talent der 
Tochter, um demselben durch die Verwandten 
ihrer Mutter ein gesellschaftliches Relief zu 
geben."

„Er singt nicht mehr?"
„Nein, er verlor vor fünf Jahren seine 

Stimme völlig und lebt seitdem nur für 
Nora."
. . sieht ihrer Mutter nicht ähnlich und
an Therest" ®ctoeßUR9' jedes Lächeln erinnert 

ltbe Kind!" sagte Hohen-
CbC Ite toie mein eigenes." 

,t. 9n außerhalb der Bühnesehen?" Fast angstvoll klang die Fraae des 
Grafen, aber der Baron entgegnete kopf­
schüttelnd: „Ich glaube nicht, es sei denn bei 
der Fürstin Porscu, zu der sie morgen früh 
sich begeben wird; die Dame sandte Nora ein 
herrliches Bouquet und sie sagte mir, sie wolle 
'br dafür danken."
. „Nora", murmelte der Baron, als der Vor­
gang sich nieder hob und daS Drama sich 

weiter abspielte, er war wie im Traum, 
ne des süßen Gesichtes entging ihm, 

versank die ganze Welt. Und 
lieaen^ bte Jungfrau, auf ihrer Fahne 

ben Edlen Geist auSgehaucht, das 
Stuck war zu Ende und alles strömte den 
Ausgangen zu.

„Ich hole Nora ab, weil ihr Vater erkältet 
ist, lebe für heut wohl, Rudolf," sagte rasch 
Hohenthal.

„Ich muß sie sehen," gab dieser hastig 
zurück, „doch ohne daß sie ahnt, wer ich bin. 
Ein Theil des alten Grolles wird wohl auch 
in ihr leben; weißt Du, wie sie mir als Kmd 
die Hand weigerte?"

»Jetzt ahnt sie nichts von dem Namen 
Wildenstein, kann ich Dir versichern; doch komm, 
hier stehen die Wagen und der Ausgang aus 
den Garderoben ist ebenfalls , der Nähe." 

. v-ontac..

Stumm, tiefbewegt und durch eine Säule 
völlig den Blicken der Vorübergehenden ver­
borgen, stand der Graf und wartete; ihm war's, 
als solle ein neuer Stern für sein einsames 
Leben aufgehen, als concentrire sich der Begriff 
von Glück für ihn in der schlanken Mädchen­
gestalt, die soeben tief verhüllt in's Freie trat.

„Onkel Eduard?" fragte die weiche, süße 
Stimme, zu Hohenthal gewandt, „ich habe Dich 
doch nicht warten lassen? Bist Du zufrieden 
gewesen?"

„Ja, mein theures Kind, sehr zufrieden und 
stolz, Du warst eine Johanna, wie Schiller sie 
geträumt."

Silberhell klang Nora's Lachen an das Ohr 
des einsamen Lauschers. „Aber, Onkel, Du 
machst mich ja ganz eitel mit solchen Com- 
plimenten! Und doch freut's mich von Dir am 
allermeisten, weil Du die Wahrheit redest!"

Im flackernden Laternenlicht tauchte des 
Mädchens schönes, lachendes Antlitz auf, um- 
hüllt von weißen Schleierwolken; der Baron 
öffnete den Schlag des harrenden Wagens 
und half ihr einsteigen, dann zogen die Pferde 
an, der Kutscher knallte mit der Peitsche und 
dahin ging's im Trabe. Sinnend blickte 
Wildenstein hinterdrein, dann seufzte er 
tief auf und wandte sich dem Hotel zu. Er 
war ja allein, ganz allein, Niemand erwartete 
ihn, Niemand fragte wo er bleibe. Wie gut 
hatte es dagegen Hohenthal!

Als er auf seinem Zimmer saß und zu 
Abend aß, tauchte wieder und wieder das lieb­
reizende Gesichtchen Nora zur Stetten's vor 
ihm auf, er sah ihr Lächeln, hörte ihr silbernes 
Sümmchen und eine heiße Eifersucht gegen 
den Freund erwachte in ihm. Hätte er nicht 
an dessen Stelle sein dürfen, der Oheim des 
schönen Mädchens, der einzige Bruder ihrer 
Mutter, doch laut ausstöhnend schlug er sich mit 
der Faust vor die Stirn — war er's nicht 
selbst gewesen, der dieses Band zerrissen, der 
mehr wie einmal erklärt hatte: Ich habe keine 
Schwester. „Ich Thor und Elender," murmelte 
er vor sich hin, „es ist zu spät - zu spät! 
Wenn ich heute vor sie hintrete und flehte: 
Vergieb und vergiß »m der Todten willen, so 
würde ich, wie vor Jahren, wie von Kindes­
lippen, auch heute wieder hören: Ich habe 
keinen Onkel! O, und ich könnte es nicht er­
tragen, von Nora gehaßt und verachtet zu 
werden!"

Sonderbar, daß er immer wieder auf sie 
zurückkam. Seit er einst um Melanie gefreit, 
war's ihm nicht mehr so heiß zum 
Herzen geströmt, hatte er nie wieder an ein 
Paar wunderschöner Frauenaugen gedacht, deren 
lange seidene Wimpern sich hoben und senkten. 
Die Zeit verrann, die Cigarre war längst ver­
loschen und kreischend schlug die Uhr Mitter­
nacht, als er endlich tiefseufzend das Haupt 
emporrichtete.

„Der Fleck auf dem Wappenschild," sagte er 
dumpj vor sich hin, „wird immer dunkler und 



ch kann ihn nicht löschen, wenn ich auch wollte; 
aber er kommt nicht durch Theresens Mißheiralh, 
sondern durch meinen Scharfsinn — ich habe 
mit ihrem Namen auch mein Lebensglück durch­
strichen und bin nun ein einsamer, alternder 
Mann!"

Sein Blick fiel in den gegenüberliegenden 
Spiegel, derselbe strafte seine letzten Worte 
Lügen, denn er warf noch ein männlich schönes 
Bild zurück.

(Fortsetzung folgt.)

Mannigfaltiges.
— Athletische Sports und der 

englische Mittelstand. Einem Aufsätze 
in der jüngsten Nummer der Zeitschrift 
„Hygiene" entnehmen wir folgendes: Die 
Verbesserung der physischen Eigenschaften in 
der englischen Mittelklasse während dieses Jahr­
hunderts muß zum großen Theile der statt- 
gefundenen Wiederbelebung athletischer Sports 
im Freien zugeschrieben werden. Nach 
statistischen Angaben, die vor 40 oder 50 
Jahren gemacht wurden, war die Durchschnitts­
höhe in der niedrigen Mittelklasse von 20
— 25 Jahren 5 Fuß 8'/» Zoll, das Gewicht 
10 Stein 10% Pfd. Im Alter von 30 
Jahren war das Durchschnittsbrustmaß, welches 
die Lebensversicherungs-Gesellschaften adop- 
tirten, für einen Mann von 5 Fuß 9 Zoll
— 39 Zoll. — Die große Verbreitung des 
athletischen Sports datirt, kann man sagen, 
vom Jahre 1860 und ist, wie viele glauben, 
gleichzeitig mit der Geburt und Ausbreitung 
der „Volontairs"-Bewegung. Vor 30 Jahren 
gab es -- abgerechnet von den öffentlichen 
Schulen — sehr wenige athletische Klubs. 
Heute findet man zur Kultivirung eines jeden 
Sports Hunderte. Und diese kombiniren mit 
einander: bilden große Affoziationen, arraugi- 
ren Wettspiele, und erwerben Grund und 
Boden, auf welchem die Spiele stattfinden. 
Viele alte Spiele, die im Aussterben begriffen 
waren, sind nicht nur wiederbelebt worden, 
sondern haben eine weite Ausdehnung ange­
nommen und viele neue, wie Lacrosse, Rad- 
fahren u. Lawn-Tennis, sind eingeführt worden. 
Die dazu benutzten Geräthe sind verbessert 
und die Gelegenheiten, den Spielen obzuliegen, 
sind vervielfacht. Diesem Umstände und der 
Thatsache, daß heute oft 100 an einem Wett­
spiele theilnehmen, wo vor 30 Jahren vielleicht 
nur einer sich betheiligte, muß in gewissem 
Maße der schönere Körperbau und die größere 
Geschicklichkeit unserer modernen Athleten zu­
geschrieben werden. Francis Gallon, eine 
Autorität auf diesem Gebiete, sagt: Als er 

während der Jahre 1840 — 44 in Cambridge 
ftudirte, war er — obgleich nur 5 Fuß 9% 
Zoll hoch — größer als die Majorität seiner 
Mitstudenten. Jetzt ist das anders geworden: 
er wird jetzt nicht mehr als groß betrachtet. — 
Veränderte soziale Bedingungen haben dazu 
beigetragen, die körperliche Kraft zu erhöhen, 
die Geschicklichkeit und Haltung zu verbessern. 
Mit diesem Fortschritt ging aber auch ein 
moralischer Hand in Hand. Die Aufmerk­
samkeit, welche die Presse den Sports zuwendet, 
hat ebenfalls das ihrige dazu gethan, das 
Augenmerk des Publikums auf die Frage der 
körperlichen Erziehung zu lenken. Kricket und 
Rudern werden jetzt als ebenso wesentlich für 
die Erziehung eines jungen Mannes gehalten 
wie Mathematik, und was als besonderer 
sozialer Gewinn angesehen werden muß, auch 
für junge Mädchen.

— Ueber die Bayreuther Bühnen- 
festspiele wird dem „Fränkischen Kurier" 
geschrieben: Es erregt in weiten Kreisen 
Befremden, daß der Verwaltungsrath der 
Bühnenfeftspiele im nächsten Jahre auch 
Wagners meist verbreitete Oper „Lohengrin" 
inszeniren will, und schon jetzt finden sich in 
einzelnen Blättern Erörterungen hierüber. 
Dem gegenüber wird versichert, daß, da alle 
„Lohengrin"-Aufführungen, selbst die Muster­
ausführungen in Paris an der Großen Oper^ 
namentlich hinsichtlich der Chores, viel zn 
wünschen übrig gelassen hätten, man den Be­
suchern der Festspiele jetzt in Wirklichkeit eine 
Musteraufführung des „Lohengrin" bieten 
will. Sowohl was die stimmliche Beschaffen­
heit als auch die Sicherheit und Stärke des 
Bayreuther Chores, in welchem bekanntlich 
hervorragende Solisten Mitwirken, anlangt, 
seien da die Chancen günstiger. Außerdem 
soll durch die Jnszenirung des „Lohengrin", 
welchen mit „Parsifal" die Verwandtschaft 
des Stoffes, mit „Tannhäuser" die Entsteh­
ungszeit verbindet, den Bayreuther Festspielen 
im Jahre 1894 ein einheitlicherer und stil­
vollerer Charakter verliehen werden. , In 
eingeweihten Kreisen will man jetzt schon wissen, 
daß im Jahre 1896 das zwanzigjährige Werk 
der Bayreuther Festspiele mit der Wieder­
aufführung der „Nibelungentrilogie", die sie 
einst eingeleitet bat, gekrönt wird.

* (Feines Gehör.) Albert: „So, jetzt 
gehst leise hinauf, dann merkt Deine Alte nichts." 
Bruno: „Du lieber Gott, die wacht auf, wenus 
Thermometer fällt!"
Verantwortlicher Redacteur: George Spitzer 
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